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Editorial 

Wegen des Krieges und der Zensur musste die rus-
sische Zeitung Nowaja Gaseta ihre Veröffentlichun-

gen einstellen – zum ersten Mal seit 1995.
Am 7. April wurde der Chefredakteur der Zeitung, der 
Friedensnobelpreisträger Dmitri Muratow, in Moskau 
attackiert. Die Angreifer wurden gefasst, aber die rus-
sischen Behörden werden sie nicht juristisch belangen. 
Der Journalistenberuf ist in Russland praktisch verbo-
ten, die russische Gesellschaft durch Hass und Denun-
ziantentum vergiftet. Wir, das Team der Novaya Ga-
zeta Europe, haben das Land verlassen, um unsere Ar-
beit fortsetzen zu können und denjenigen eine Stimme 
zu geben, die den Krieg niemals akzeptieren und nie un-
terstützen werden. Wir wissen, dass es Millionen von 
uns gibt, auf beiden Seiten der Grenze, die jetzt wie-
der durch Europa geht. Menschen, die sich auf Rus-
sisch gegen den Krieg aussprechen – das sind unsere 
Leser und Autoren.

Die proeuropäischen und proukrainischen Russen, 
die in ihrer Heimat mit der ständigen Angst vor Verhaf-
tungen leben oder im Exil außerhalb Russlands, ohne 
Arbeit und Zuhause – sie haben jetzt ein bisschen Zeit, 
zu jammern und zu klagen. Alle unsere Gedanken sind 
bei den Ukrainern. Wir wissen um die moralische Ver-
pflichtung, die wir gegenüber den Menschen in der Uk-
raine haben.

Als Bürger des Aggressorstaates müssen wir alles in 
unserer Macht Stehende tun, um den Krieg zu stoppen. 
Die russische Gesellschaft ist noch zu schwach, um Pu-
tin durch Massenproteste aufzuhalten.

Aber es ist unsere journalistische Pflicht, so vielen 
Russen wie möglich wahrheitsgemäße Informationen 
über diese Katastrophe zu liefern, die der russische Prä-
sident Wladimir Putin über die Ukraine, Russland und 
ganz Europa gebracht hat. Die Novaya Gazeta ist zu-
allererst die Idee von einer Zeitung, die nicht von der 
russischen Zensur kontrolliert wird und die Wahrheit 
schreibt. Diese Idee darf nicht zerstört werden.

Kirill Martinow,  
Chefredaktuer der Novaya Gazeta Europe

ɂɡ�ɡɚ� ɜɨɣɧɵ� ɢ� ɜɨɟɧɧɨɣ� ɰɟɧɡɭɪɵ� ɪɨɫɫɢɣɫɤɚɹ�
³ɇɨɜɚɹ�ɝɚɡɟɬɚ³�ɛɵɥɚ�ɜɵɧɭɠɞɟɧɚ�ɩɪɢɨɫɬɚɧɨɜɢɬɶ�

ɩɭɛɥɢɤɚɰɢɢ��ɜɩɟɪɜɵɟ�ɫ������ɝɨɞɚ����ɚɩɪɟɥɹ�ɝɥɚɜɧɵɣ�
ɪɟɞɚɤɬɨɪ� ɝɚɡɟɬɵ� Ⱦɦɢɬɪɢɣ� Ɇɭɪɚɬɨɜ�� ɥɚɭɪɟɚɬ�
ɇɨɛɟɥɟɜɫɤɨɣ� ɩɪɟɦɢɢ� ɦɢɪɚ�� ɩɨɞɜɟɪɝɫɹ� ɚɬɚɤɟ� ɜ�
Ɇɨɫɤɜɟ��ɂɫɩɨɥɧɢɬɟɥɢ�ɷɬɨɝɨ�ɩɪɟɫɬɭɩɥɟɧɢɹ�ɧɚɣɞɟɧɵ��
ɧɨ�ɪɨɫɫɢɣɫɤɢɟ�ɜɥɚɫɬɢ�ɧɟ�ɩɪɟɫɥɟɞɭɸɬ�ɢɯ�ɩɨ�ɡɚɤɨɧɭ��
ɉɪɨɮɟɫɫɢɹ� ɠɭɪɧɚɥɢɫɬɚ� ɜ� Ɋɨɫɫɢɢ� ɮɚɤɬɢɱɟɫɤɢ�
ɡɚɩɪɟɳɟɧɚ�� ɨɛɳɟɫɬɜɨ� ɨɬɪɚɜɥɟɧɨ� ɧɟɧɚɜɢɫɬɶɸ� ɢ�
ɞɨɧɨɫɚɦɢ��Ɇɵ�� ɤɨɦɚɧɞɚ� ³ɇɨɜɨɣ� ɝɚɡɟɬɵ�� ȿɜɪɨɩɚ³��
ɩɨɤɢɧɭɥɢ�ɫɬɪɚɧɭ�ɞɥɹ�ɬɨɝɨ��ɱɬɨɛɵ�ɩɪɨɞɨɥɠɢɬɶ�ɧɚɲɭ�
ɪɚɛɨɬɭ�ɢ�ɫɬɚɬɶ�ɝɨɥɨɫɨɦ�ɪɨɫɫɢɹɧ��ɤɨɬɨɪɵɟ�ɧɢɤɨɝɞɚ�ɧɚ�
ɩɪɢɦɭɬ�ɜɨɣɧɭ��ɧɢɤɨɝɞɚ�ɧɟ�ɩɨɞɞɟɪɠɚɬ�ɟɟ��Ɇɵ�ɡɧɚɟɦ��
ɱɬɨ�ɧɚɫ�ɦɢɥɥɢɨɧɵ�ɩɨ�ɨɛɟ�ɫɬɨɪɨɧɵ�ɝɪɚɧɢɰɵ�ɫɧɨɜɚ�
ɪɚɡɞɟɥɟɧɧɨɣ�ȿɜɪɨɩɵ��Ʌɸɞɢ��ɜɵɫɬɭɩɢɜɲɢɟ�ɩɪɨɬɢɜ�
ɜɨɣɧɵ� ɧɚ� ɪɭɫɫɤɨɦ� � ɹɡɵɤɟ� ±� ɷɬɨ� ɧɚɲɢ� ɱɢɬɚɬɟɥɢ� ɢ�
ɚɜɬɨɪɵ�
ɍ� ɩɪɨɟɜɪɨɩɟɣɫɤɢɯ� ɢ� ɩɪɨɭɤɪɚɢɧɫɤɢɯ� ɪɨɫɫɢɹɧ��

ɨɤɚɡɚɜɲɢɯɫɹ� ɩɨɞ� ɭɝɪɨɡɨɣ� ɬɸɪɟɦɧɨɝɨ� ɡɚɤɥɸɱɟɧɢɹ�
ɧɚ� ɪɨɞɢɧɟ� ɢɥɢ� ɜ� ɢɡɝɧɚɧɢɢ� ɡɚ� ɩɪɟɞɟɥɚɦɢ� Ɋɨɫɫɢɢ��
ɛɟɡ�ɪɚɛɨɬɵ�ɢ�ɞɨɦɚ��ɫɟɣɱɚɫ�ɧɟɦɧɨɝɨ�ɜɪɟɦɟɧɢ��ɱɬɨɛɵ�
ɠɚɥɨɜɚɬɶɫɹ�� ȼɫɟ� ɧɚɲɢ� ɦɵɫɥɢ� ɫ� ɭɤɪɚɢɧɰɚɦɢ�� ɦɵ�
ɡɧɚɟɦ�� ɱɬɨ� ɭ� ɧɚɫ� ɟɫɬɶ� ɦɨɪɚɥɶɧɨɟ� ɨɛɹɡɚɬɟɥɶɫɬɜɨ�
ɩɟɪɟɞ� ɧɚɪɨɞɨɦ� ɍɤɪɚɢɧɵ�� Ʉɚɤ� ɝɪɚɠɞɚɧɟ� ɫɬɪɚɧɵ�
ɚɝɪɟɫɫɨɪɚ� ɦɵ� ɞɨɥɠɧɵ� ɫɞɟɥɚɬɶ� ɜɫɟ�� ɱɬɨ� ɜ� ɧɚɲɢɯ�
ɫɢɥɚɯ��ɞɥɹ�ɬɨɝɨ��ɱɬɨɛɵ�ɨɫɬɚɧɨɜɢɬɶ�ɜɨɣɧɭ��Ɋɨɫɫɢɣɫɤɨɟ�
ɨɛɳɟɫɬɜɨ�ɩɨɤɚ�ɫɥɢɲɤɨɦ�ɫɥɚɛɨ��ɱɬɨɛɵ�ɨɫɬɚɧɨɜɢɬɶ�
ɉɭɬɢɧɚ� ɩɪɢ� ɩɨɦɨɳɢ� ɦɚɫɫɨɜɵɯ� ɩɪɨɬɟɫɬɨɜ�� ɇɚɲ�
ɩɪɨɮɟɫɫɢɨɧɚɥɶɧɵɣ� ɞɨɥɝ� ±� ɞɚɬɶ� ɦɚɤɫɢɦɚɥɶɧɨɦɭ�
ɱɢɫɥɭ�ɪɨɫɫɢɹɧ�ɩɪɚɜɞɢɜɭɸ�ɢɧɮɨɪɦɚɰɢɸ�ɨ�ɤɚɬɚɫɬɪɨɮɟ��
ɤɨɬɨɪɭɸ�ɩɪɢɝɨɬɨɜɢɥ�ɞɥɹ�ɍɤɪɚɢɧɵ��Ɋɨɫɫɢɢ�ɢ� ɜɫɟɣ�
ȿɜɪɨɩɵ�ɩɪɟɡɢɞɟɧɬ�ɉɭɬɢɧ�� ³ɇɨɜɚɹ� ɝɚɡɟɬɚ³� ±� ɷɬɨ� ɜ�
ɩɟɪɜɭɸ� ɨɱɟɪɟɞɶ� ɢɞɟɹ� ɝɚɡɟɬɵ�� ɧɟɩɨɞɤɨɧɬɪɨɥɶɧɨɣ�
ɪɨɫɫɢɣɫɤɨɣ� ɰɟɧɡɭɪɟ� ɢ� ɝɨɜɨɪɹɳɟɣ� ɩɪɚɜɞɭ�� ɂɞɟɸ�
ɧɟɥɶɡɹ�ɭɧɢɱɬɨɠɢɬɶ�

Ʉɢɪɢɥɥ�Ɇɚɪɬɵɧɨɜ�� 
ɝɥɚɜɧɵɣ�ɪɟɞɚɤɬɨɪ�³ɇɨɜɨɣ�ɝɚɡɟɬɵ��ȿɜɪɨɩɚ³

ɑɟɪɟɡ�ɜɿɣɧɭ�ɬɚ�ɜɿɣɫɶɤɨɜɭ�ɰɟɧɡɭɪɭ�ɪɨɫɿɣɫɶɤɚ�³ɇɨɜɚ�
ɝɚɡɟɬɚ³� ɛɭɥɚ� ɡɦɭɲɟɧɚ� ɩɪɢɩɢɧɢɬɢ� ɩɭɛɥɿɤɚɰɿʀ��

ɜɩɟɪɲɟ� ɡ� ����� ɪɨɤɭ�� �� ɤɜɿɬɧɹ� ɝɨɥɨɜɧɢɣ� ɪɟɞɚɤɬɨɪ�
ɝɚɡɟɬɢ�Ⱦɦɿɬɪɿɣ�Ɇɭɪɚɬɨɜ��ɥɚɭɪɟɚɬ�ɇɨɛɟɥɿɜɫɶɤɨʀ�ɩɪɟɦɿʀ�
ɦɢɪɭ�� ɡɚɡɧɚɜ� ɧɚɩɚɞɭ� ɜ� Ɇɨɫɤɜɿ�� ȼɢɤɨɧɚɜɰɿ� ɰɶɨɝɨ�
ɡɥɨɱɢɧɭ�ɡɧɚɣɞɟɧɿ��ɚɥɟ�ɪɨɫɿɣɫɶɤɚ�ɜɥɚɞɚ�ɧɟ�ɧɚɦɚɝɚɽɬɶɫɹ�
ɩɪɢɬɹɝɧɭɬɢ� ʀɯ� ɞɨ� ɸɪɢɞɢɱɧɨʀ� ɜɿɞɩɨɜɿɞɚɥɶɧɨɫɬɿ��
ɉɪɨɮɟɫɿɹ�ɠɭɪɧɚɥɿɫɬɚ� ɜ� Ɋɨɫɿʀ� ɧɚɫɩɪɚɜɞɿ� ɩɟɪɟɛɭɜɚɽ�
ɩɿɞ�ɡɚɛɨɪɨɧɨɸ��ɫɭɫɩɿɥɶɫɬɜɨ�ɨɬɪɭɽɧɟ�ɧɟɧɚɜɢɫɬɸ�ɬɚ�
ɞɨɧɨɫɚɦɢ�� Ɇɢ�� ɤɨɦɚɧɞɚ� Äɇɨɜɨʀ� ɝɚɡɟɬɢ�� ȯɜɪɨɩɚ³��
ɡɚɥɢɲɢɥɢ� ɤɪɚʀɧɭ� ɞɥɹ� ɬɨɝɨ�� ɳɨɛ� ɩɪɨɞɨɜɠɢɬɢ�
ɧɚɲɭ� ɪɨɛɨɬɭ� ɿ� ɫɬɚɬɢ� ɝɨɥɨɫɨɦ� ɪɨɫɿɹɧ�� ɹɤɿ� ɧɿɤɨɥɢ�
ɧɟ�ɩɪɢɣɦɭɬɶ�ɜɿɣɧɭ��ɧɿɤɨɥɢ�ɧɟ�ɩɿɞɬɪɢɦɚɸɬɶ� ʀʀ��Ɇɢ�
ɡɧɚɽɦɨ��ɳɨ�ɧɚɫ�ɦɿɥɶɣɨɧɢ�ɩɨ�ɨɛɢɞɜɚ�ɛɨɤɢ�ɤɨɪɞɨɧɭ�
ɡɧɨɜɭ�ɪɨɡɞɿɥɟɧɨʀ�ȯɜɪɨɩɢ��Ʌɸɞɢ��ɹɤɿ�ɜɢɫɬɭɩɢɥɢ�ɩɪɨɬɢ�
ɜɿɣɧɢ�ɪɨɫɿɣɫɶɤɨɸ�ɦɨɜɨɸ�±�ɰɟ�ɧɚɲɿ�ɱɢɬɚɱɿ�ɬɚ�ɚɜɬɨɪɢ�

ɍ�ɩɪɨɽɜɪɨɩɟɣɫɶɤɢɯ�ɬɚ�ɩɪɨɭɤɪɚʀɧɫɶɤɢɯ�ɪɨɫɿɹɧ��ɹɤɿ�
ɨɩɢɧɢɥɢɫɹ�ɩɿɞ�ɡɚɝɪɨɡɨɸ�ɭɜµɹɡɧɟɧɧɹ�ɧɚ�ɛɚɬɶɤɿɜɳɢɧɿ�
ɚɛɨ�ɭ�ɜɢɝɧɚɧɧɿ�ɡɚ�ɦɟɠɚɦɢ�Ɋɨɫɿʀ��ɛɟɡ�ɪɨɛɨɬɢ�ɬɚ�ɞɨɦɭ��
ɡɚɪɚɡ�ɨɛɦɚɥɶ�ɱɚɫɭ��ɳɨɛ�ɫɤɚɪɠɢɬɢɫɹ��ȼɫɿ�ɧɚɲɿ�ɞɭɦɤɢ�
ɡ� ɭɤɪɚʀɧɰɹɦɢ�� ɦɢ� ɡɧɚɽɦɨ�� ɳɨ� ɭ� ɧɚɫ� ɽ� ɦɨɪɚɥɶɧɟ�
ɡɨɛɨɜµɹɡɚɧɧɹ�ɩɟɪɟɞ�ɧɚɪɨɞɨɦ�ɍɤɪɚʀɧɢ��əɤ�ɝɪɨɦɚɞɹɧɢ�
ɤɪɚʀɧɢ�ɚɝɪɟɫɨɪɚ�ɦɢ�ɦɚɽɦɨ�ɡɪɨɛɢɬɢ�ɜɫɟ��ɳɨ�ɜ�ɧɚɲɢɯ�
ɫɢɥɚɯ�� ɚɛɢ� ɡɭɩɢɧɢɬɢ� ɜɿɣɧɭ�� Ɋɨɫɿɣɫɶɤɟ� ɫɭɫɩɿɥɶɫɬɜɨ�
ɧɚɪɚɡɿ� ɡɚɧɚɞɬɨ� ɫɥɚɛɤɟ�� ɳɨɛ� ɡɭɩɢɧɢɬɢ� ɉɭɬɿɧɚ� ɡɚ�
ɞɨɩɨɦɨɝɨɸ�ɦɚɫɨɜɢɯ� ɩɪɨɬɟɫɬɿɜ��ɇɚɲ� ɩɪɨɮɟɫɿɣɧɢɣ�
ɨɛɨɜµɹɡɨɤ� ±� ɞɚɬɢ� ɦɚɤɫɢɦɚɥɶɧɿɣ� ɤɿɥɶɤɨɫɬɿ� ɪɨɫɿɹɧ�
ɩɪɚɜɞɢɜɭ� ɿɧɮɨɪɦɚɰɿɸ� ɩɪɨ� ɤɚɬɚɫɬɪɨɮɭ�� ɳɨ� ʀʀ�
ɩɪɢɝɨɬɭɜɚɜ� ɞɥɹ� ɍɤɪɚʀɧɢ�� Ɋɨɫɿʀ� ɬɚ� ɜɫɿɽʀ� ȯɜɪɨɩɢ�
ɩɪɟɡɢɞɟɧɬ�ɉɭɬɿɧ��Äɇɨɜɚ�ɝɚɡɟɬɚ³�±�ɰɟ�ɧɚɫɚɦɩɟɪɟɞ�ɿɞɟɹ�
ɝɚɡɟɬɢ��ɳɨ�ɧɟ�ɽ�ɩɿɞɤɨɧɬɪɨɥɶɧɨɸ�ɪɨɫɿɣɫɶɤɿɣ�ɰɟɧɡɭɪɿ�
ɬɚ�ɝɨɜɨɪɢɬɶ�ɩɪɚɜɞɭ��ȱɞɟɸ�ɧɟ�ɦɨɠɧɚ�ɡɧɢɳɢɬɢ�

Ʉɢɪɿɥɥ�Ɇɚɪɬɢɧɨɜ�� 
ɝɨɥɨɜɧɢɣ�ɪɟɞɚɤɬɨɪ�Äɇɨɜɨʀ�ɝɚɡɟɬɢ��ȯɜɪɨɩɚ³
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Nie wieder zu 
Hause, nirgends

Von Farisa Dudarewa

S alima musste ihre 
Heimatstadt Grosny 
im April 1995 ver-
lassen, nach dem 
Ausbruch des ers-
ten Tschetscheni-

enkrieges. Bei Kriegsbeginn war 
sie 20 Jahre, Studentin der Fach-
richtung Frauenheilkunde und Ge-
burtshilfe an der staatlichen tschet-
schenischen Universität. Von ihrem 
Zuhause erzählt sie liebevoll, erin-
nert sich an viele Details. An die 
Akazien- und Fliedersträucher im 
Hof, an die Farbe der Bänke, die 
dort standen, und an das Geräusch, 
mit dem sich das grüne Tor öffnete.

„Das ist so merkwürdig: ich lebe 
schon 27 Jahre nicht mehr dort, bin 
mehrmals umgezogen, aber keinen 
dieser Orte habe ich als Zuhause be-
trachtet. Nicht an einen dieser Orte 
kann ich mich so detailliert erinnern 
wie an mein Zuhause in Grosny“, 
sagt die Frau.

 Salima ist das älteste von fünf 
Kindern, zu Kriegsbeginn waren 
die anderen noch nicht volljährig. 
Deswegen haben die Eltern nur mit 
ihr über ihre Pläne gesprochen: Sie 
wollten ihr Land nicht verlassen … 
Sie planten nichts, bis zum Tod des 
Vaters.

„Papa ist an einem dieser Tage 
zu unseren Nachbarn gegangen, 
um ihnen zu helfen, ein Dach zu re-
parieren, das von einer Rakete ge-
troffen wurde. Und dann ist wieder 
eine Rakete dort eingeschlagen … 
Ich war an diesem Tag bei Verwand-
ten, und als man mir das erzählte, 
habe ich es einfach nicht geglaubt. 
Ich dachte, das sei irgendein blöder 
Witz. Denn wie ist so was möglich: 
Ein Mensch geht los, um ein Dach 

auszubessern, in das eine Rakete ein-
geschlagen ist, und genau in diesem 
Augenblick folgt ein zweiter Rake-
teneinschlag?“ Während sie darüber 
spricht, beginnt Salima zu weinen.

 Die Entscheidung, das Land zu 
verlassen, trafen sie zu zweit, Sa-
lima und ihre Mutter. Die einzige 
Möglichkeit war, zu Verwandten ins 
benachbarte Inguschetien zu fahren. 
Sieben Tage nach dem Tod des Va-
ters begann Salima zu packen.

„Es war furchtbar schwer. Das 
Haus, das wir mit so viel Liebe ge-

baut hatten; das Haus, in dem unsere 
Großeltern, die die Deportation von 
1944 überlebt hatten, sich zum ers-
ten Mal sicher gefühlt hatten, das 
Haus, in dem alles an meinen Vater 
erinnerte, mussten wir völlig über-
stürzt verlassen. Ich habe nicht da-
rüber nachgedacht, ob wir jemals 
zurückkommen oder nicht. Aber 
ich erinnere mich sehr gut daran, 
was ich damals gedacht habe: Ver-
dammt, im Mai blüht der Flieder und 
ich werde das nicht sehen“, erinnert 
sich Salima. 

Bis heute bewahrt sie die Dinge 
auf, die sie damals aus Grosny mit-
genommen hat: den Handspiegel 
ihrer Großmutter, ein Frotteekleid, 
das Hochzeitskleid ihrer Mutter und 
das Stoffkaninchen ihrer jüngsten 
Schwester.

 „Mama sagte: Salima, nimm nur 
das Wichtigste mit. Wie schon un-
sere Vorfahren hat sie Knoten ins 
Bettlaken gemacht und dort Mehl, 
Zucker, Getreide und Kleidungs-
stücke hineingepackt. Ich war eine 
dumme 20-Jährige und dachte des-
halb, ich sollte Erinnerungsstücke 
mitnehmen, und alles Wichtige, Er-
wachsene und Verantwortungsvolle 
habe ich einfach Mama überlassen. 
Ich habe Papas Notizheft, Mamas 
Hochzeitskleid, Omas Spiegel mit-
genommen … Mir scheint, das ist 

Die Tschetschenin Salima musste im Krieg 1995 ihre Heimat 
verlassen. Jetzt fühlt sie mit den Menschen in der Ukraine mit

Von Dmitry Glukhovsky

W enn Sie mal eine 
Pause brauchen vom 
geschäftigen Leben 
in der frühlingshaf-
ten Hauptstadt, dem 
vor Leben sprudeln-

den Viertel rund um die Patriarchentei-
che, von den Moskauer Theatern – über-
all ist es rappelvoll und die Preise! Exorbi-
tant –, von den überfüllten Einkaufszentren 
und den ewigen Staus – dann nehmen Sie 
den Schnellzug „Sapsan“ und kommen ins 
kühle, sonnige St. Petersburg. Sie können 
hier die Uferstraßen entlangschlendern, die 
Nase in die kühle Meeresbrise halten, eine 
kleine Tour durch die – so scheint es – welt-
berühmte Petersburger Gastroszene oder die 
fröhlichen lokalen Kneipen unternehmen.

Man könnte denken, dass St. Petersburg 
weit weg sei, dabei ist die Stadt ganz nah, 
wenig mehr als 700 Kilometer von Moskau 
entfernt. Nur vier Stunden mit dem Schnell-
zug – schon spürt man ganz andere Vibes.

 Und wenn die „Sapsan-Züge“ nicht vom 
Leningrader Bahnhof nach Norden abfüh-
ren, sondern nach Süden, vom Kiewer Bahn-
hof, dann wären Moskauer in vier Stunden 
in Charkiw. Ich erinnere mich, dass ich als 
kleiner Junge einmal durch Charkiw weiter 
in den Süden gefahren bin, damals mit ei-
nem ganz gewöhnlichen Zug. In Charkiw 
hatten wir eine Stunde Aufenthalt. Alle auf 
dem Bahnsteig sprachen Russisch, wir kauf-
ten Kartoffelpiroggen, Sonnenblumenkerne 

und Salzgurken. Daran erinnere ich mich aus 
irgendeinem Grund bis heute.

Jetzt würde der Zug Moskau–Charkiw di-
rekt in die Unterwelt fahren. In eine Stadt, 
in der russische Bombardements und Be-
schuss zweitausend Häuser zerstört haben. 
Wohnblöcke, Schulen, Krankenhäuser. In 
eine Stadt, aus der bislang ein Drittel der 
Einwohner geflohen ist, während sich die 
übrigen stur an die Trümmer ihres alten Le-
bens klammern und jeden Tag Gefahr lau-
fen, von Splittern russischer Raketen und 
Granaten getötet zu werden. In eine Stadt, 
die von einem erbarmungslosen Feind be-
lagert wird, der schon in Butscha und Irpin 
gezeigt hat, wozu er in der Lage ist.

 Ein erbarmungsloser Feind? Ja, wer ist 
denn dieser Feind? Sind das nicht genau die 
Leute, die an den Patriarchenteichen ent-
langbummeln, die in Moskauer Einkaufs-
zentren shoppen und im hauptstädtischen 
Stau feststecken, während sie davon träu-
men, schnell wieder nach Hause zu ihrer 
Familie zu kommen?

Diese Menschen sind doch ganz normale 
Leute, sie können doch anderen, die genau 
so sind wie sie, in den gleichen Plattenbau-
ten leben, die die gleiche Sprache sprechen, 
nicht den Tod wünschen? Wie ist das mög-
lich? Das können sie einfach nicht. Diese 
Menschen haben nichts verbrochen, und sie 
schießen auf niemanden. Was also tun sie?

 Sie tun so, also ob gar nichts passiert. 
Sie versuchen, nicht über das zu sprechen, 
was sich dort – nur vier Stunden Fahrt mit 
dem Höllen-Schnellzug entfernt – ereignet.

 Glücklicherweise ist die Kanonade aus 
Charkiw in Moskau nicht zu hören, und 
wie lange man aus der russischen Haupt-
stadt nach Mariupol braucht, weiß der Teu-
fel. Das interessiert doch auch keinen, wo 
liegt das überhaupt? Wenn man im Internet 
„Entfernung von Moskau nach Ma…“ ein-
gibt, kommt als erstes Ergebnis die Male-
diven. Also verrate ich es Ihnen: mit dem 
Auto braucht man von Moskau nach Mari-
upol 15 Stunden. 15 Stunden am Steuer, um 
von den ausverkauften Moskauer Theatern 
zu dem Theater mit der Aufschrift „Kinder“ 
zu kommen, das von russischen Kampfflug-

zeugen kaputtgebombt wurde. Bis zu der 
zerstörten Geburtsklinik. Bis „Asowstal“, 
das standhält wie die Festung Brest.

 Kann man sich dem entziehen? Ach 
komm, lass uns einfach nicht darüber spre-
chen, nicht über den Krieg, lass uns das 
Wort „Krieg“ einfach nicht aussprechen, 

weil: das ist doch alles gar nicht so eindeu-
tig. Lass uns lieber tanzen gehen, ins Res-
taurant, ins Theater oder einfach in irgend-
ein kleines Kino im Einkaufszentrum. Lasst 
uns so tun, als ginge das Leben seinen ge-
wohnten Gang, als sei alles wie immer. Ja, 
okay, es gibt da diese „Spezialoperation“, 
das sind irgendwelche Asow-Nazis, hol sie 
der Teufel, das ist irgendwo anders, auf je-
den Fall nicht bei uns. Und hier ist übrigens 
auch nicht alles so toll: Apple Pay wurde 
abgeschaltet, McDonald’s haben sie zuge-
macht, sie denken, dass sie uns so aushun-
gern. Aber wir gehen trotzdem aus und ha-
ben Spaß! In Moskau und Petersburg sieht 
es ganz normal aus, dort gibt es ganz nor-
males Leben, fast so ein Leben wie früher.

Eine Blase. In der Blase: ein Teller mit 
Salat oder Kohlsuppe, eine Theaterbühne, 
eine Kinoleinwand, der Weg zur Arbeit, der 
Weg nach Hause. Und das, was außerhalb 
dieser Blase ist, also das, woraus der Rest 
der Welt besteht, die vor Blut und Eiter bro-
delt, das ignorieren wir einfach. Nur leider 
existiert es trotzdem. Ja, es hat die Plazenta 
noch nicht durchbrochen, hat noch kein Blut 
und keinen Eiter in das Leben eines jeden 
Einzelnen unserer Leute fließen lassen, aber 
der Druck von außen wird stärker und er 
steigt auch innerhalb der Blase.

Russische Züge fahren nicht nach Char-
kiw. Sie fahren auch nicht nach Mykolajiw, 
nach Odessa oder nach Kramatorsk. Nicht 
nach Butscha oder Donezk. Die Ukraine ist 
von echten, lebenden Menschen bevölkert, 
die die russische Armee jeden Tag grundlos 

tötet, einfach so, ohne Anlass, sicher abge-
schnitten von der Kommunikation mit Russ-
land. Wir schauen auf den Teller, wir heben 
bitte auf keinen Fall den Blick. Nicht einen 
Zentimeter.

Und dennoch finden im Namen Russ-
lands jeden Tag unter falschen, täglich wech-
selnden Vorwänden, Morde und Zerstörun-
gen statt.

Und trotz allem erfahren auch die Men-
schen innerhalb der Blase von all dem. Lei-
chengeruch dringt hindurch, die Plazenta 
kann nicht alles filtern. Und noch schreck-
licher: Dieser Geruch wird Teil der Norma-
lität, die Tötungen friedlicher Menschen, die 
die gleichen Vornamen und Familiennamen 
wie sie haben, wird Teil der Norm. Es wird 
zur Norm, dies zwar zu bemerken, aber nicht 
darüber zu sprechen. Und wenn man doch 
darüber spricht, dann mit der vom Staat be-
reitgestellten Blaupause und vorsätzlichen 
Lügen. Die biblischen Verbote werden auf-
gehoben, prähistorische Tabus werden ge-
ändert, bei Kannibalismus wird nach Recht-
fertigungen gesucht.

Man darf nicht glauben, dass die neue 
Normalität der alten ähnelt. Das Gift ist be-
reits in Körper und Seele eingedrungen, es 
wirkt nur noch nicht.

Wir weigern uns daran zu denken, dass 
der Zug aus Moskau nur vier Stunden in die 
Hölle braucht, und wir wollen ja auch gar 
nicht das frühlingshafte Moskau Richtung 
Hölle verlassen. Aber die Schnellstraße dort-
hin ist schon gebaut. Und die Hölle rauscht 
uns jetzt darauf entgegen.

Die Ukraine ist von 
echten, lebenden 
Menschen bevölkert, 
die die russische 
Armee jeden Tag 
grundlos tötet, einfach 
so, ohne Anlass

Bis heute bewahrt 
Salima die Dinge auf, die 
sie damals aus Grosny 
mitgenommen hat
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Wieder nach Hause: warten auf eine Mitfahrgelegenheit nach Grosny im März 1996   Foto: reuters

Mit dem Schnellzug „Sapsan“ dauert die Fahrt 
von Moskau nach Charkiw genauso lange wie 
nach St. Petersburg. Das verdrängen die 
Menschen in Russland, genauso wie den Krieg

Vier Stunden 
bis zur Hölle

ein sehr merkwürdiges Flüchtlings-
gepäck. Aber heute ist mir Mama 
dankbar dafür. Sie lebt in Deutsch-
land, ich habe ihr all diese Dinge ge-
geben und sie sind jetzt die einzige 
Verbindung zu unserem vergange-
nen guten und sorgenfreien Leben“, 
sagt Salima lächelnd.

Einige Monate nachdem sie al-
les verlassen hatten, wurde Salimas 
Haus, so erzählt sie, zerbombt und 
dem Erdboden gleichgemacht. In 
ihre Heimat sind sie nie zurückge-
kehrt: zuerst, weil die Kampfhand-

lungen andauerten, später, weil sie 
mit der aktuellen Regierung der 
 Republik nicht einverstanden wa-
ren. 

„Einmal habe ich Bekannte aus 
Tschetschenien gebeten, in unsere 
Straße zu gehen und Bilder für mich 
zu machen, aber das war keine gute 
Idee“, erzählt Salima. „Das ist schon 
nicht mehr meine Heimat. Dort ste-
hen irgendwelchen pompösen Häu-
ser, nicht mehr die kleinen, gemüt-
lichen, die es früher gab. Ich habe 
mich einfach an den Gedanken ge-

wöhnt, dass gerade diese Häuser 
im besten Sinne die sind, die ich 
nicht mehr haben werde. Jetzt ist 
es schmerzhaft zu sehen, dass die 
Ukrainer in genau der gleichen Si-
tuation sind. Wenn ich mir die zer-
störten Wohnblocks in Mariupol an-
sehe, dann bin ich in Gedanken so-
fort wieder in meiner Heimatstadt, 
wo alles genauso aussah. All diese 
Mil lio nen Menschen werden ge-
nau wie ich ihr ganzes Leben spü-
ren, dass sie nie wieder irgendwo zu 
Hause sein werden.
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Von Alexei Lewinson

E twa einen Monat nach dem 
Beginn von Russlands „Spe-
zialoperation“ in der Ukra-
ine führte das Moskauer Le-
wada-Zentrum auch zu die-
sem Thema eine Umfrage 

durch. Ein Monat ist für die Gesellschaft 
eine ausreichend lange Zeit, um sich zu die-
sem oder jenem Ereignis zu verhalten. So-
wohl im Lewada-Zentrum als auch in der 
Öffentlichkeit warteten viele gespannt auf 
die Ergebnisse der Erhebung. Einige glaub-
ten, dass die Schritte der russischen Führung 
und die daraus resultierenden Folgen in der 
Bevölkerung Unzufriedenheit hervorrufen 
würden und die Zustimmung zu Präsident 
Wladimir Putin sinken würde. Andere hin-
gegen nahmen an, dass die Entscheidungen 
von der Gesellschaft unterstützt und die Be-
liebtheitswerte von Putin steigen würden.

Für die zweite Einschätzung gab es gute 
Gründe. 2008 – Putin war zu diesem Zeit-
punkt weder Präsident noch Oberbefehlsha-
ber – hatte eine kurze Militäroperation zur 
„Erzwingung“ des Friedens in Georgien die 
Zustimmungswerte für Putin auf 88 Prozent 
steigen lassen. Der gleiche Wert wurde 2014 
ermittelt, als sich Russland unter Beteili-
gung eigener Truppen, jedoch ohne Blut-
vergießen, die Krim einverleibte.

In beiden Fällen stärkte die negative Re-
aktion der internationalen Staatengemein-
schaft in der russischen Öffentlichkeit das 
Bewusstsein, im Recht zu sein. Auch die 
Sanktionen wurden nicht als ernsthafter 
Schaden oder eine Bestrafung für das Ge-
tane wahrgenommen: Wir haben agiert, so-
bald sich das eine Großmacht erlauben kann, 
oder besser gesagt: sobald es einer Groß-
macht erlaubt wurde, so zu handeln. Die 
Reaktion des Westens, wenngleich nega-
tiv, doch im Wesentlichen kraftlos, ist eine 
Anerkennung unserer Größe.

Doch dieses Mal erfolgte die Aktion we-
der schnell noch unblutig. Das verstehen 
alle, sogar diejenigen, die niemandem zu-
hören, außer den Stimmen in ihrem Fern-
seher. Dieses Mal machte sich Angst vor 
Hungerzeiten und einer Wirtschaftsblockade 
breit. Wer also – ganz im Sinne des sowje-
tischen Marxismus-Leninismus – geglaubt 
hatte, das Sein bestimme das Bewusstsein, 
der Kühlschrank sei stärker als der Fernse-
her, hatte die Hoffnung, dass es dieses Mal 
nicht so sein würde wie damals.

Aber es kam wieder ganz genauso. So-
wohl 2014 als auch jetzt ist eine wachsende 
Zustimmung nicht nur in Bezug auf die Ope-
ration, sondern auch auf den Oberbefehlsha-

ber zu verzeichnen. (Sie nähert sich schnell 
den bereits bekannten Werten an: Die Unter-
stützung für die Spezialoperation liegt bei 
81 Prozent, Putin kommt auf 83 Prozent. 
Das sind 12 Prozentpunkte mehr als noch 
im Februar).

Wie damals hat sich eine Art Selbstge-
fälligkeit ausgebreitet. Sowohl der Minis-
terpräsident als auch die Regierung erfah-
ren ein ungewöhnlich hohes Maß an Zustim-
mung. Sogar die Staatsduma, die sich immer 
im Minusbereich bewegte, wird jetzt für 
ihre Arbeit positiv bewertet. Die Zukunfts-
aussichten für ihre eigene Familie, die vor 
Kurzem noch in düsteren Farben gezeichnet 
wurden, schätzen viele der Befragten jetzt 
optimistischer ein.

Doch Politiker, aufgepasst: Eine absolute 
Mehrheit der Rus s*in nen (55 Prozent, von 
denen 64 Prozent treueste Pu ti nis t*in nen 
sind), ist davon überzeugt, dass Russland 
„eine Verbesserung des politischen Lebens“ 
bevorsteht, und zwar nicht irgendwann, son-
dern „in den kommenden Monaten“. Diese 
Menschen dürfen nicht enttäuscht werden. 
Sie erwarten sich vor allem politische, nicht 
wirtschaftliche Verbesserungen. Denjenigen 
aber, die nach Luft schnappten, als sie von 
den über 80 Prozent Zustimmung zu Putin 
und seiner Operation in der Ukraine erfah-
ren und für sich entschieden haben, dass das 
Fernsehen obsiegt und alles Menschliche in 
den Leuten umformatiert hat, sagen wir: So 
einfach ist es nicht.

Wir haben den Rus s*in nen die folgende 
Frage gestellt: Welche Gefühle lösen Russ-
lands Kampfhandlungen in der Ukraine bei 
Ihnen aus? Zwei Prozent fanden die Ant-
wort schwierig. „Keine besonderen Ge-
fühle“ verspürten acht Prozent der Befrag-
ten. Das heißt, die Menschen sind bereit zu 
antworten.

Den Befragten wurde ein Dutzend Wör-
ter vorgelegt, um verschiedene Gefühle zu 
beschreiben. Die Wörter repräsentierten vier 
Arten von Gefühlen: politisch gefärbte posi-
tive Gefühle (Stolz auf Russland), politisch 
negativ besetzte Begriffe (Wut, Empörung, 
Scham), unpolitische positive Gefühle (Zu-
friedenheit, Freude, Begeisterung), unpoli-
tische negative Gefühle (Bedrohung, Ent-
setzen, Schock).

Dabei konnten die Befragten mehrere 
Antworten auswählen, daher ist die Ge-
samtsumme größer als 100 Prozent. In die-
sem Zusammenhang drücken die folgenden 
Zahlen nicht die Anzahl der Personen aus, 
die die eine oder andere Antwort gegeben 
haben, sondern den Anteil der verschiede-
nen Antworten an ihrer Gesamtzahl. So wird 
der Verhältnis von Meinungen zueinander 

ermittelt, die in einer bestimmten Gesell-
schaft existieren.

Betrachtet man den Anteil negativer und 
positiver Gefühle, sind sie fast gleich: 51 
und 49 Prozent. Aber jede dieser Hälften 
setzt sich anders zusammen. Unter den po-
sitiven Gefühlen dominiert der „Stolz auf 
Russland“ (40 Prozent der aussagekräftigen 
Antworten). Das ist eine politisch klar defi-
nierte Antwort. Auf „Freude und Begeiste-
rung“ entfallen 11 Prozent. In der anderen 
Hälfte ist das Verhältnis umgekehrt. Poli-
tisch definierte Antworten – „Wut, Empö-
rung, Scham“ – 10 Prozent der aussagekräf-
tigen Antworten, die restlichen 39 Prozent 
entfallen auf Bedrohung, Entsetzen, Schock. 
Es ist klar, dass sowohl in der individuellen 
als auch in der kollektiven Seele ein Scham-
gefühl und ein Gefühl des Entsetzens ko-
existieren können und dass sogar Stolz mit 
Angst verbunden sein kann.

Diese Berechnungen lassen den Schluss 
zu, dass die Unterstützung der russischen 
Öffentlichkeit für das Vorgehen der Armee 
und ihres Kommandos zur Hälfte mit gro-
ßer Besorgnis einhergeht. Wie schon gesagt 
unterstützen 80 Prozent der Rus s*in nen Pu-
tin. Es überrascht nicht, dass es unter ihnen 
eine wachsende Anzahl derer gibt, die in der 
gegenwärtigen Situation stolz auf Russland 
sind. Aber auch unter den Antworten dieser 
Menschen gibt es viele Berichte über Angst 
und andere negative Gefühle. Sie machen 
nur ein Drittel weniger aus als die Antwor-
ten „Freude“ und „Stolz“.

Die Ereignisse wurden von Jugendli-
chen und Älteren unterschiedlich wahrge-
nommen. Unter den Befragten, die jünger 
als 35 Jahre sind, überwiegen negative Ge-
fühle. Von den Jüngsten werden sie doppelt 
so häufig genannt wie positive Gefühle. Von 
Angst sprechen 37, von Stolz nur 33 Pro-
zent. Unter den Menschen mittleren Alters 
dominieren positive Emotionen. Diese sind 
bei den ältesten Befragten jedoch am häu-
figsten zu finden.

Nehmen wir die Gruppe 65+. Hier liegt 
die Unterstützung für die Aktionen der rus-
sischen Streitkräfte in der Ukraine sowie die 
Zustimmung zu Putin bei 90 Prozent. Be-
merkenswert ist, dass, obwohl in dieser Al-
tersgruppe ältere Frauen stark überwiegen, 
diese seltener über Ängste berichten als an-
dere. Die russische Militäroperation in der 
Ukraine erzeugt mehr positive als negative 
Reaktionen.

Ist dieses Bild nicht doch komplexer, als 
es vielen scheint, die nur auf die sensatio-
nellen Zustimmungswerte blicken? Es ist 
bekannt, dass in mehreren russischen Städ-
ten Proteste gegen die Spezialoperation in 

der Ukraine stattgefunden haben. In der zi-
tierten Erhebung haben wir die Rus s*in-
nen auch danach gefragt, warum die Men-
schen ihrer Meinung nach an diesen Protes-
ten teilnehmen.

15 Prozent der Befragten fanden eine 
Antwort schwierig oder wollten gar nicht 
antworten. Alle anderen wählten unter fünf 
Varianten aus, wobei mehrere Antworten an-
gekreuzt werden konnten. 32 Prozent der 
Befragten wählten die Variante, dass viele 
protestierten, weil sie dafür bezahlt würden.

Auch hier hat das Alter einen großen Ein-
fluss auf die Antworten. Bei Jugendlichen, 
die einen Großteil der De mons tran t*in nen 
ausmachen, steht die Antwort „Bestechung“ 
an vorletzter Stelle. Bei den Älteren ist das 
die häufigste Antwort. Sie ist insofern be-
quem, als sie den Protest für fiktiv erklärt 
und gleichzeitig auf die Anwesenheit ge-
heimer Kräfte hinweist, die versuchen, das 
System durch Bestechung zu untergraben. 
Jemand, der diese Antwort wählt, koppelt 
sich vollständig von den Protestierenden 
ab und erhebt sich moralisch über sie. Um 
sich selbst und anderen seine Loyalität ge-
genüber den Behörden zu demonstrieren, ist 
eine solche Antwort ideal.

Ähnlich funktioniert die Antwort, viele 
kämen, um einfach dabei zu sein, aus Inte-

resse oder Neugierde (15 Prozent). Andere 
Antworten auf die Frage, was die Menschen 
veranlasst habe, an den Protesten teil zu neh-
men, lauteten wie folgt: Personen unter 35 
Jahren wählten am häufigsten einen Grund 
wie „Empörung über die Militäroperation 
in der Ukraine. Als die 18- bis 24-Jährigen 
nach ihrer eigenen Reaktion auf die Spezi-
aloperation gefragt wurden, nannten 7 Pro-
zent „Empörung“. 42 Prozent gaben dieses 
Gefühl als Motivation der Protestierenden 
an, mit denen sie sich verbunden fühlen.

In der Gruppe der 24 bis 34-Jährigen wa-
ren die entsprechenden Werte 10 und 36 Pro-
zent. Empörung über die Operation in der 
Ukraine als Protestgrund ist auch für ältere 
Menschen nachvollziehbar. Bei den Be-
fragten ab 35 Jahren taucht dieses Motiv 
an zweiter Stelle auf (von fünf).

Kurz gesagt: In allen Gruppen wird „Em-
pörung“ zwei- bis viermal häufiger genannt 
als bei den Antworten über die eigenen Ge-
fühle. Selbst bei Personen, die Putins Ope-
ration in der Ukraine gutheißen, wird Em-
pörung als Protestmotiv am zweithäufigs-
ten genannt.

Wir ziehen folgendes Fazit: Das Ver-
ständnis dafür, dass das, was passiert, grund-
sätzlich Empörung hervorrufen sollte, ist 
weit verbreitet. Aber die Bereitschaft, sich 
zu empören und das auch noch zu zeigen, ist 
viel geringer. Es scheint, dass sich hier zwei 
ziemlich weit verbreitete Merkmale der rus-
sischen Gesellschaft manifestieren.

Eines lässt sich wie folgt zusammenfas-
sen: Wir verstehen alles. Wenn eine Person 
mit einem leeren Blatt Papier in der Hand 
auf die Straße geht, verstehen die Strafver-
folgungsbeamten die Botschaft dieser Per-
son genauso gut wie die Bürger*innen. Das 
zweite Merkmal: „Das ist nicht mein Ding.“ 
Dahinter steht der Wunsch, die eigenen Bür-
gerrechte und Befugnisse an andere zu dele-
gieren: Politiker sollen Politik machen, Ver-
waltungsbeamte verwalten und De mons-
tran t*in nen protestieren.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 
uns eine Frage im März 2022, wie auch 
schon im März 2914, immer häufiger ge-
stellt wird: Kann man solchen Daten in Zei-
ten wie diesen vertrauen? Viele geben selbst 
die Antwort: Nein.

Unsere Analyse hat jedoch eins gezeigt: 
Die Ereignisse spiegeln sich derzeit noch 
nicht in den formalen Merkmalen der Um-
frage wider. Das Bewusstsein der Mas-
sen befindet sich zum gegenwärtigen Zeit-
punkt in einem ungewöhnlichen Zustand: 
Die Oberfläche ist das eine, das, was in der 
Tiefe liegt, ist etwas anderes. Das haben wir 
versucht zu zeigen.

Eine absolute Mehrheit 
der Rus s*in nen, von 
denen 64 Prozent 
treueste Pu ti nis t*in nen 
sind, ist überzeugt, dass 
Russland schon in den 
kommenden Monaten 
„eine Verbesserung des 
politischen Lebens“ 
bevorsteht

Neugierige 
beobachten 

Ende April einen 
Probelauf für 

die Militärpara-
de am 9. Mai auf 

dem Roten 
Platz. Anlass ist 

der Sieg über 
Nazideutsch-

land vor 
77 Jahren   
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Das Moskauer Institut Lewada hat mit einer Umfrage vom März ermittelt, dass über 80 Prozent der Rus s*in nen ihren 
Präsidenten und dessen „Spezialoperation“ in der Ukraine unterstützen. Doch so einfach ist das alles nicht

Bomben-Stimmung für Putin



Von Julia Latynina

I n Putins Russland ist in den vergange-
nen 20 Jahren ein regelrechter Kult um 
den 9. Mai, den „Tag des Sieges“ ent-
standen. Dieser Kult hat mit der rea-
len Geschichte des Zweiten Weltkrie-
ges nichts zu tun. Dieser Kult lässt sich 

wie folgt zusammenfassen: Das russische 
Volk ist Jesus Christus, der sich für die ganze 
Menschheit geopfert und die Welt von den 
Schrecken des Nazismus befreit hat. Doch 
die undankbare Welt – Amerikaner, Briten, 
Polen, Esten, Ukrainer und andere – erkennt 
dieses Opfer nicht an und will sich dem rus-
sischen Volk nicht beugen. Deshalb müssen 
alle bestraft werden.

Diese zentrale Position des Kultes ist der 
Haltung der orthodoxen Kirche gegenüber 
den Juden entlehnt. Christus hat sich geop-
fert und die Sünden der Menschheit auf sich 
genommen, aber die Juden haben das nicht 
anerkannt. Deshalb müssen sie sterben. Die-
ser Kult ist nicht der Vergangenheit, sondern 
der Gegenwart zugewandt. Er ist eine Recht-
fertigung für die schrecklichsten Handlun-
gen gegenüber einer Welt, die dieses Opfer 
des russischen Soldaten weder anerkennt, 
noch zu schätzen weiß.

Das ist der Kult eines neuen russischen 
Totalitarismus, dessen Ideologie sehr ein-
fach ist. Die Russen sind die beste, aufopfe-
rungsvollste, menschlichste Nation. Diejeni-
gen, die das nicht sehen wollen, sind Nazis-
ten. Und diese Nazisten müssen gnadenlos 
und vollständig ausgerottet werden.

Stalin hat seinerzeit in der Ukraine ge-
gen Nazisten und Bandera-Leute gekämpft 
und Putin tut das heute wieder. Putin ist der 
zweite Stalin. Es ist unmöglich, diesen Kult 
zu bekämpfen, ohne radikal die wichtigs-
ten Propaganda-Klischees zu überdenken, 
die sich im Westen noch aus der Zeit des 
Krieges hartnäckig erhalten haben. Damals 
war „Onkel Joe“ noch ein Verbündeter der 
USA und Großbritanniens. Amerikanische 
Politiker, Zeitungen und Filme gaben sich 
alle Mühe, ihre Verbündeten in einem mög-
lichst günstigen Licht erscheinen zu lassen 
und Hitler als einzigen Schuldigen am Krieg 
zu entlarven. Dabei wurde sogar vergessen, 
dass Stalin in den beiden ersten Jahren des 
Krieges ein Verbündeter Hitlers gewesen 
und dieser Krieg eine Woche nach der Un-
terzeichnung des Molotow-Ribbentrop-Pak-
tes ausgebrochen war.

Die tatsächliche Geschichte des Zweiten 
Weltkrieges ist, dass Stalin diesen Krieg ge-
plant hatte, der die ganze Welt erfassen und 
erst enden sollte, wenn auch noch die letzte 
argentinische Sowjetrepublik ein Teil der 
UdSSR geworden sein würde. Er hatte die-
sen Krieg geplant – lange bevor Hitler an 
die Macht kam.

Während dieses Krieges verwandelte 
sich die ganze Sowjetunion in eine Waf-
fenfabrik. Dieser Prozess wurde unter der 
Bezeichnung „Industrialisierung“ bekannt. 
Er begann 1929, lange vor Hitlers Macht-
ergreifung, und er hatte mit der wirklichen 
Industrialisierung einer Agrargesellschaft 
nichts gemein.

Die Sowjetunion produzierte nur Waffen. 
Sie produzierte Panzer, Stahl für die Herstel-
lung von Panzern oder Strom, der benötigt 
wurde, um den Stahl zu schmelzen, aus dem 
dann Panzer hergestellt wurden. Zu Beginn 
des Krieges hatte Stalin allein vom Typ BT 
mehr Panzer, als alle anderen Länder zusam-
men. Um für diese Panzer und die Fabriken 
zu bezahlen, ließ Stalin Bauern in Kolcho-
sen zusammentreiben, ihnen ihren gesam-
ten Besitz wegnehmen und zig Millionen 

Menschen verhungern. Die Verarmung der 
Bauern hatte noch etwas anderes zur Folge. 
Diese Entrechteten, Gedemütigten und al-
ler Dinge Beraubten füllten von nun an die 
Reihen der Stalin’schen Armee auf – einer 
Massenarmee, die die uneinnehmbaren Be-
festigungen des Feindes überwinden sollte. 
Die Generäle hatten sich schon immer auf 
den ultimativen Krieg vorbereitet, Stalin war 
da keine Ausnahme. Das Hauptmerkmal des 
Ersten Weltkrieges waren monatelange Stel-
lungskämpfe, was der Unmöglichkeit ge-
schuldet war, die uneinnehmbaren Befesti-
gungen des Feindes entlang der Frontlinie 
zu überwinden.

Stalin kam zu einer einfachen Schluss-
folgerung: Diese uneinnehmbaren Befesti-
gungen müssen mit Körperkraft durchbro-
chen werden. Dafür gilt es eine Armee auf-
zubauen, in der die Soldaten eine entrechtete 
Masse sind, die zu Abertausenden in den Tod 
geschickt werden. Gleichzeitig muss das ad-
ministrative Rückgrat der Truppe von den 
Soldaten getrennt sein.

Genau eine solche Armee hat Stalin ge-
schaffen. So beschreibt Nikolai Nikulin, 
Mitglied der Russischen Akademie der 
Künste und leitender wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Eremitage, die Verluste un-
ter den Soldaten, die 1941 in der Nähe des 
Bahnhofes Pogostije gegen die deutschen 
Befestigungsanlagen bei Leningrad Sturm 
laufen mussten.

„Als im Frühling der Schnee schmolz, 
kam alles zu Vorschein, was darunter ge-
wesen hatte. Auf dem Boden lagen Tote 
in Sommeruniformen, mit Uniformjacken 
und Schuhen. Das waren Opfer der Herbst-
kämpfe 1941. Da türmten sich die Lei-
chen von Marinesoldaten in Cabanjacken 

und  weiten schwarzen Hosen. Sibirier in 
Schaffellmänteln und Filzstiefeln, politi-
sche Kämpfer mit Steppjacken und zer-
fetzten Hüten. Auf ihnen Körper in Män-
teln und Tarnmänteln, mit und ohne Mas-
ken auf dem Kopf.“

Im Zweiten Weltkrieg waren amerikani-
sche Generäle dabei, als ihre Truppen anlan-
deten. Japanische Generäle kämpften an der 
Seite ihrer Truppen. Guderian und Rommel 
führten die Schlacht direkt an. Nicht so die 
sowjetischen Generäle. Nikulin beschreibt 
ein zufälliges Treffen mit demselben Ge-
neral, der all diese Menschen, deren Leiber 
übereinander lagen, in den Tod geschickt 
hatte, wie folgt: „Ich spähte durch den Spalt 
eines halboffenen Regenmantels, der die Tür 
ersetzte. Im Licht einer Öllampe erblickte 
ich einen betrunkenen General, entspannt 
und mit einer aufgeknöpften Tunika. Auf 
dem Tisch stand eine Flasche Wodka, dane-
ben Speck, Wurst, Konserven, Brot. Berge 
von Lebkuchen, Krapfen, Honiggläser – ge-
rade erst angekommene Geschenke aus Ta-
tarien für die tapferen und heldenhaften so-
wjetischen Soldaten, die an der Front kämpf-
ten. Am Tisch saß auch eine halbnackte 
Frau, sie war ebenfalls betrunken.“

Wenn sowjetische Soldaten auf ein Mi-
nenfeld stießen, griffen sie an, als ob es keine 
Minen gäbe, hatte General Georgi Schukow 
dem erstaunten US-General und späteren 
Präsidenten Dwight D. Eisenhower seiner-
zeit erklärt.

Diese Haltung gegenüber den eigenen 
Soldaten ging mit Terror gegen die einhei-
mische Bevölkerung einher. Stalins Terror 
war gnadenlos, massenhaft und vor allem 
effektiv. Der größte Teil der stalinistischen 
„Partisanenbewegung“ hinter den deutschen 
Linien und besonders in der Ukraine war ge-
nau der Terror von Stalins Saboteuren, die 
hinter der Front bleiben mussten oder wäh-
rend des Rückzugs hinter den deutschen Li-
nien zurückgelassen wurden. Zudem rich-
tete sich dieser Terror in erster Linie nicht 
gegen die Deutschen, sondern gegen die ört-
liche Bevölkerung.

Unter der Androhung, ihre gesamte Fami-
lien zu vernichten, wurden Bauern mit Ge-
walt von den Partisanen rekrutiert. Nach-
dem eine solche Geisel an mehreren Über-
fällen und sogar Massakern teilgenommen 
hatte, wurde sie ein vollwertiges Mitglied 
der Partisanenabteilung, aus der es kein Ent-
kommen mehr gab. Sehr oft inszenierten die 
„Partisanen“ Sabotageakte absichtlich in der 
Nähe eines Dorfes, weil sie wussten, dass die 
Deutschen dieses Dorf daraufhin angreifen 
würden. Personen, die verdächtigt wurden, 
Sympathisanten der Organisation Ukraini-
scher Nationalisten (OUN) zu sein, wurden 
die Haut abgezogen und die Augen ausge-
stochen. Sie waren unmenschlicher Folter 
ausgesetzt und ihre Familien wurden getötet.

Aber selbst dieser äußerst grausame und 
wirksame Terror, dessen Grundprinzipien 
die chinesischen Kommunisten und Kämp-
fer des Vietcongs später übernahmen, war 
nichts im Vergleich zu dem Blutvergießen, 
das die Rote Armee nach ihrem Einmarsch 
in der Ukraine anrichtete. Dörfer, die mit 
OUN-Kämpfern sympathisierten, wurden 
niedergebrannt. Manchmal vollbrachten 
Stalins Henker wahre Wunder an Einfalls-
reichtum. In den Archiven des damaligen 
Geheimdienstes NKWD finden sich Fälle, 
wonach NKWD-Brigaden, die sich als Ban-
dera-Leute verkleidet hatten, in ein Dorf ka-
men und von Anhängern der Unabhängig-
keit der Ukraine freudig empfangen wur-
den. Diese Leute wurden erschossen und 
dann zu „Verrätern“ erklärt, die für Mos-
kau gearbeitet hätten.

Der ganz normale Soldat, von den Ge-
nerälen als Kanonenfutter verheizt, ließ 
seinen Zorn an der Bevölkerung aus. Auf 
deutschem Staatsgebiet vergewaltigten so-
wjetische Soldaten in deutsche Kriegsge-
fangenschaft geratene russische Frauen 
und befreite KZ-Häftlinge. In dem Roman 
„Die 25. Stunde“ des rumänischen Schrift-
stellers Constantin Virgil Gheorghiu sind 
die Massenvergewaltigungen und -morde, 
die die Stalin’schen „Befreier“ auf dem Ge-
biet Rumäniens begangen haben, sehr ge-
nau beschrieben. Auf diesem Fundament aus 
Knochen, Blut und Fleisch baut Putin sei-
nen Kult des 9. Mai auf – den Kult des Gro-
ßen Vaterländischen Krieges.

Schon die Bezeichnung dieses Krieges 
im Russischen spricht für sich. Für die rus-
sischen Propagandisten existiert der Zweite 
Weltkrieg nicht, der Krieg, der am 1. Sep-
tember 1939 begann und in den Stalin an 
der Seite Hitlers eintrat. Im Verlauf dieses 
Krieges eroberte Stalin einen Teil von Polen, 
Litauen, Lettland, Estland, den Westen der 
Ukraine, einen Teil Rumäniens und Finn-
lands. Dort wurde überall sofort die Terror-
maschine in Gang gesetzt. Insgesamt be-
setzte Stalin in den ersten beiden Jahren des 
Zweiten Weltkrieges als Verbündeter Hit-
lers Gebiete mit 23 Millionen Einwohnern. 
Der Große Vaterländische Krieg begann am 
22. Juni 1941, als Hitler Stalin angriff. Wenn 
wir also Putins Strategie und Taktik mit Sta-
lins Strategie und Taktik vergleichen, dann 
erkennen wir zweifellos Ähnlichkeiten – 
nicht mit dem propagandistischen Bild der 
„Befreier Europas vom Nazismus“, sondern 
mit der realen Praxis des Stalinismus. Pu-
tin verkörpert sowohl Hitler als auch Stalin 
gleichzeitig. Putins Armee ist immer noch 
Stalins Armee.

Die Generäle verschwenden immer noch 
das Leben der Soldaten. Diese Soldaten 
kommen aus den untersten Schichten der 
Gesellschaft. Ihre Angst und ihren Hass las-
sen diese unterdrückten, demotivierten und 
zu Tode erschrockenen Menschen an der Zi-
vilbevölkerung aus. Sie vergewaltigen uk-
rainische Frauen mit den Worten: „Du bist 
eine Bandera-Anhängerin, du brauchst das.“ 
Gleichzeitig diskutieren sie eifrig mit ihren 
Ehefrauen, was sie sonst noch stehlen könn-
ten, um die Sachen bei der russischen Klein-
anzeigen-Webseite Avito zu verkaufen und 
den Gewinn anschließend mit den Komman-
danten zu teilen.

Doch es werden auch Unterschiede sicht-
bar. Der augenfälligste ist, dass die Grund-
lage des stalinistischen Systems der Totali-
tarismus war, die Grundlage des Putin-Sys-
tems hingegen sind Fakes und Diebstahl. 
Sogar Putins Faschismus ist ein Fake, wie 
alles, was er tut. Stalin verstand wirklich 
etwas von Waffen. Er ließ tatsächlich mehr 
Panzer bauen als alle anderen Armeen der 
Welt zusammen. Putins Gefolgschaft jedoch 
hat nur Paläste und Jachten gebaut. Auf den 
Schlachtfeldern sehen wir weder den geprie-
senen T-14-Panzer noch irgendeine andere 
Wunderwaffe, die russische Propagandisten 
in den höchsten Tönen loben und die nur auf 
den TV-Bildschirmen existiert.

Die Iskander-Raketen gehen aus, statt-
dessen werden veraltete Boden-Boden-
Raketen verwendet. Russland lässt Tu-
95-Bomber mit strategischen Ch-101-Ra-
keten in die Luft aufsteigen. Diese waren 
schon zu Sowjetzeiten unglaublich teuer 
und veraltet. Sie sind dazu bestimmt, Atom-
sprengköpfe zu transportieren. Jetzt werden 
sie verwendet, um Hühnerställe zu beschie-
ßen, weil die Raketen (wie auch die Trup-
pen) mit veralteten Karten unterwegs sind.

Putin hat es geschafft, seinen eigenen Lü-
gen zu glauben. Er glaubte, eine kampfbe-
reite Armee mit Wunderwaffen zu haben – 
doch es gab weder eine Wunderwaffe noch 
eine kampfbereite Armee. Darauf baute er 
eine militärische Kampagne auf.

Stalin war es gelungen, eine totalitäre 
Ideologie zu schaffen, an die die Menschen 
glaubten und für die sie bereit waren, ihr Le-
ben zu geben. Im Wesentlichen ist dies das 
Hauptziel jeder totalitären Ideologie. Aber 
Putins Propaganda hat diese Kraft nicht. In 
Russland stehen keine jungen Männer vor 
Rekrutierungsämtern Schlange, um sich von 
unwissenden Generälen zum Abschlachten 
schicken zu lassen. Und dieselben National-
gardisten, die Freude daran haben, Demons-
tranten gegen den Krieg zu verprügeln, be-
antragen in Scharen ihre Entlassung, sobald 
sie in die Ukraine geschickt werden sollen.

Noch etwas. Stalin hat es geschafft, die 
ganze freie Welt zu seinem Verbündetem 
zu machen. Dies war der wichtigste Faktor 
für den Sieg. Die ganze Welt half der So-
wjetunion beim Kampf gegen Hitler, ver-
schloss jedoch die Augen davor, wer Stalin 
war, sein Regime und seine Armee. Jetzt 
hilft die freie Welt der Ukraine und niemand 
wird mehr wegsehen.
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ɤɨɥɢ�Äɞɹɞɶɤɨ�Ⱦɠɨ³�ɛɭɜ�ɫɨɸɡɧɢɤɨɦ�ɋɒȺ�
ɣ�ȼɟɥɢɤɨɛɪɢɬɚɧɿʀ�ɭ�ɜɿɣɧɿ�ɩɪɨɬɢ�Ƚɿɬɥɟɪɚ��
ɿ� ɤɨɥɢ� ɚɦɟɪɢɤɚɧɫɶɤɿ� ɩɨɥɿɬɢɤɢ�� ɝɚɡɟɬɢ� ɣ�
ɤɿɧɨ�ɡɿ�ɲɤɿɪɢ�ɥɿɡɥɢ��ɚɛɢ�ɩɪɟɞɫɬɚɜɢɬɢ�ɫɜɨʀɯ�
ɫɨɸɡɧɢɤɿɜ�ɭ�ɧɚɣɫɩɪɢɹɬɥɢɜɿɲɨɦɭ�ɫɜɿɬɥɿ�ɬɚ�
ɜɢɫɬɚɜɢɬɢ� Ƚɿɬɥɟɪɚ� ɽɞɢɧɢɦ� ɜɢɧɭɜɚɬɰɟɦ�
ɜɿɣɧɢ��ɧɟ�ɛɟɪɭɱɢ�ɞɨ�ɭɜɚɝɢ�ɬɟ��ɳɨ�ɩɟɪɲɿ�
ɞɜɚ� ɪɨɤɢ� Ⱦɪɭɝɨʀ� ɫɜɿɬɨɜɨʀ� ɋɬɚɥɿɧ� ɛɭɜ�
ɫɨɸɡɧɢɤɨɦ�Ƚɿɬɥɟɪɚ��ɿ�ɳɨ�ɜɨɧɚ�ɩɨɱɚɥɚɫɹ�
ɱɟɪɟɡ� ɬɢɠɞɟɧɶ� ɩɿɫɥɹ� ɩɿɞɩɢɫɚɧɧɹ� ɩɚɤɬɭ�
Ɇɨɥɨɬɨɜɚ�Ɋɿɛɛɟɧɬɪɨɩɚ�

Ɋɟɚɥɶɧɚ�ɿɫɬɨɪɿɹ�Ⱦɪɭɝɨʀ�ɫɜɿɬɨɜɨʀ�ɩɨɥɹɝɚɽ�
ɜ� ɬɨɦɭ�� ɳɨ� ɋɬɚɥɿɧ� ɩɥɚɧɭɜɚɜ� ɜɿɣɧɭ�� ɡɚ�

ɞɨɩɨɦɨɝɨɸ� ɹɤɨʀ� ɜɿɧ� ɡɦɨɠɟ� ɩɿɞɤɨɪɢɬɢ�
ɜɟɫɶ� ɫɜɿɬ�� ɿ� ɹɤɚ� ɫɤɿɧɱɢɬɶɫɹ� ɥɢɲɟ� ɬɨɞɿ��
ɤɨɥɢ� ɨɫɬɚɧɧɹ� Ⱥɪɝɟɧɬɢɧɫɶɤɚ� ɪɚɞɹɧɫɶɤɚ�
ɪɟɫɩɭɛɥɿɤɚ�ɭɜɿɣɞɟ�ɞɨ�ɫɤɥɚɞɭ�ɋɊɋɊ��ȼɿɧ�
ɩɥɚɧɭɜɚɜ�ʀʀ�ɡɚɞɨɜɝɨ�ɞɨ�ɩɪɢɯɨɞɭ�ɞɨ�ɜɥɚɞɢ�
Ƚɿɬɥɟɪɚ�
ɍ� ɪɚɦɤɚɯ� ɰɿɽʀ� ɜɿɣɧɢ� ɜɟɫɶ� ɋɊɋɊ� ɛɭɜ�

ɩɟɪɟɬɜɨɪɟɧɢɣ�ɧɚ�ɮɚɛɪɢɤɭ� ɜɢɪɨɛɧɢɰɬɜɚ�
ɡɛɪɨʀ��ɐɟɣ�ɩɪɨɰɟɫ�ɜɿɞɨɦɢɣ�ɧɚɦ�ɩɿɞ�ɧɚɡɜɨɸ�
Äɿɧɞɭɫɬɪɿɚɥɿɡɚɰɿɹ³�� ȼɿɧ� ɪɨɡɩɨɱɚɜɫɹ�
����� ɪɨɤɭ� ±� ɡɚɞɨɜɝɨ� ɞɨ� ɬɨɝɨ�� ɹɤ�Ƚɿɬɥɟɪ�
ɩɪɢɣɲɨɜ� ɞɨ� ɜɥɚɞɢ�� ±� ɿ� ɡɿ� ɫɩɪɚɜɠɧɶɨɸ�
ɿɧɞɭɫɬɪɿɚɥɿɡɚɰɿɽɸ� ɚɝɪɚɪɧɢɯ� ɫɭɫɩɿɥɶɫɬɜ�
ɧɟ�ɦɚɜ�ɧɿɱɨɝɨ�ɫɩɿɥɶɧɨɝɨ�
ɋɊɋɊ� ɜɢɪɨɛɥɹɜ� ɥɢɲɟ� ɡɛɪɨɸ�� ȼɿɧ�

ɜɢɪɨɛɥɹɜ� ɚɛɨ� ɬɚɧɤɢ�� ɚɛɨ� ɫɬɚɥɶ� ɞɥɹ�
ɜɢɪɨɛɧɢɰɬɜɚ�ɬɚɧɤɿɜ��ɚɛɨ�ɟɥɟɤɬɪɨɟɧɟɪɝɿɸ��
ɧɟɨɛɯɿɞɧɭ�ɞɥɹ�ɬɨɝɨ��ɳɨɛ�ɜɢɩɥɚɜɢɬɢ�ɫɬɚɥɶ��
ɡ�ɹɤɨʀ�ɜɢɝɨɬɨɜɥɹɥɢɫɹ�ɬɚɧɤɢ��Ⱦɨ�ɩɨɱɚɬɤɭ�
ɜɿɣɧɢ�ɬɿɥɶɤɢ�ɬɚɧɤɿɜ�ȻɌ�ɋɬɚɥɿɧ�ɦɚɜ�ɛɿɥɶɲɟ��
ɧɿɠ�ɭɫɿ�ɤɪɚʀɧɢ�ɫɜɿɬɭ�ɪɚɡɨɦ�
ɓɨɛ�ɡɚɩɥɚɬɢɬɢ�ɡɚ�ɰɿ�ɬɚɧɤɢ�ɣ�ɡɚɜɨɞɢ��

ɋɬɚɥɿɧ� ɡɿɝɧɚɜ� ɫɟɥɹɧ�ɯɥɿɛɨɪɨɛɿɜ� ɭ�
ɤɨɥɝɨɫɩɢ�� ɜɿɞɿɛɪɚɜ� ɭ� ɧɢɯ� ɜɫɟ� ɦɚɣɧɨ� ɬɚ�
ɜɛɢɜ�ɝɨɥɨɞɨɦ�ɞɟɫɹɬɤɢ�ɦɿɥɶɣɨɧɿɜ�ɥɸɞɟɣ�
Ɂɭɛɨɠɿɧɧɹ� ɫɟɥɹɧ� ɦɚɥɨ� ɳɟ� ɨɞɢɧ��

ɧɚɣɝɨɥɨɜɧɿɲɢɣ� ɧɚɫɥɿɞɨɤ�� ɐɿ� ɛɟɡɩɪɚɜɧɿ��
ɩɪɢɧɢɠɟɧɿ� ɣ� ɩɨɡɛɚɜɥɟɧɿ� ɜɫɶɨɝɨ� ɥɸɞɢ�
ɜɿɞɬɟɩɟɪ� ɫɬɚɧɨɜɢɥɢ� ɧɚɱɢɧɤɭ� ɞɥɹ�
ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɨʀ� ɚɪɦɿʀ� ±� ɦɚɫɨɜɨʀ� ɚɪɦɿʀ��
ɩɪɢɡɧɚɱɟɧɨʀ�ɞɥɹ�ɩɨɞɨɥɚɧɧɹ�ɧɟɩɪɢɫɬɭɩɧɢɯ�
ɪɭɛɟɠɿɜ� ɩɪɨɬɢɜɧɢɤɚ�� Ƚɟɧɟɪɚɥɢ� ɡɚɜɠɞɢ�
ɝɨɬɭɸɬɶɫɹ� ɞɨ� ɦɢɧɭɥɨʀ� ɜɿɣɧɢ�� ɋɬɚɥɿɧ�
ɧɟ� ɛɭɜ� ɜɢɧɹɬɤɨɦ�� Ƚɨɥɨɜɧɨɸ� ɪɢɫɨɸ�
ɉɟɪɲɨʀ�ɫɜɿɬɨɜɨʀ�ɜɿɣɧɢ�ɛɭɥɢ�ɜɢɫɧɚɠɥɢɜɿ�
ɣ�ɞɨɜɝɨɬɪɢɜɚɥɿ�ɩɨɡɢɰɿɣɧɿ�ɛɨʀ��ɩɨɜµɹɡɚɧɿ�
ɡ� ɩɨɜɧɨɸ� ɧɟɦɨɠɥɢɜɿɫɬɸ� ɩɨɞɨɥɚɬɢ�
ɧɟɩɪɢɫɬɭɩɧɿ� ɭɤɪɿɩɥɟɧɧɹ� ɩɪɨɬɢɜɧɢɤɚ�
ɜɡɞɨɜɠ�ɥɿɧɿʀ�ɮɪɨɧɬɭ�
ɋɬɚɥɿɧ� ɡɪɨɛɢɜ� ɩɪɨɫɬɢɣ� ɜɢɫɧɨɜɨɤ�� ɰɿ�

ɧɟɩɪɢɫɬɭɩɧɿ�ɭɤɪɿɩɥɟɧɧɹ�ɫɥɿɞ�ɩɪɨɪɢɜɚɬɢ�
ɬɿɥɚɦɢ��ɚ�ɞɥɹ�ɰɶɨɝɨ�ɬɪɟɛɚ�ɫɤɨɧɫɬɪɭɸɜɚɬɢ�
ɚɪɦɿɸ�� ɜ� ɹɤɿɣ� ɫɨɥɞɚɬɢ� ɽ� ɛɟɡɩɪɚɜɧɨɸ�
ɦɚɫɨɸ�� ɳɨ� ɩɨɫɢɥɚɽɬɶɫɹ� ɬɢɫɹɱɚɦɢ�
ɧɚ� ɫɦɟɪɬɶ�� ɚ� ɭɩɪɚɜɥɿɧɫɶɤɢɣ� ɤɿɫɬɹɤ�
ɜɿɞɨɤɪɟɦɥɟɧɢɣ� ɜɿɞ� ɫɨɥɞɚɬɿɜ�� ɋɚɦɟ� ɬɚɤɭ�
ɚɪɦɿɸ�ɋɬɚɥɿɧ�ɿ�ɫɬɜɨɪɢɜ��Ɉɫɶ�ɹɤ�ɇɿɤɨɥɚɣ�
ɇɿɤɭɥɿɧ�� ɱɥɟɧ�ɤɨɪɟɫɩɨɧɞɟɧɬ� Ɋɨɫɿɣɫɶɤɨʀ�
ɚɤɚɞɟɦɿʀ�ɦɢɫɬɟɰɬɜ�ɿ�ɩɪɨɜɿɞɧɢɣ�ɧɚɭɤɨɜɢɣ�
ɫɩɿɜɪɨɛɿɬɧɢɤ� ȿɪɦɿɬɚɠɭ�� ɨɩɢɫɭɽ� ɜɬɪɚɬɢ�
ɫɨɥɞɚɬɿɜ��ɤɢɧɭɬɢɯ�ɧɚ�ɧɿɦɟɰɶɤɿ�ɭɤɪɿɩɥɟɧɧɹ�
ɩɿɞ�Ʌɟɧɿɧɝɪɚɞɨɦ� ɭ� ����� ɪ�� ɛɿɥɹ� ɫɬɚɧɰɿʀ�
ɉɨʉɨɫɬɶɽ�
Äɉɿɡɧɿɲɟ�� ɧɚɜɟɫɧɿ�� ɤɨɥɢ� ɫɧɿɝ�

ɪɨɡɬɚɜ�� ɜɿɞɤɪɢɥɨɫɹ� ɜɫɟ�� ɳɨ� ɛɭɥɨ�
ɜɧɢɡɭ�� ɇɚ� ɫɚɦɿɫɿɧɶɤɿɣ� ɡɟɦɥɿ� ɥɟɠɚɥɢ�

ɜɛɢɬɿ� ɭ� ɥɿɬɧɶɨɦɭ� ɨɛɦɭɧɞɢɪɭɜɚɧɧɿ�� ɜ�
ɝɿɦɧɚɫɬɟɪɤɚɯ�ɿ�ɱɟɪɟɜɢɤɚɯ��ɐɟ�ɛɭɥɢ�ɠɟɪɬɜɢ�
ɨɫɿɧɧɿɯ� ɛɨʀɜ� �����ɪɨɤɭ��ɇɚ�ɧɢɯ�ɪɹɞɚɦɢ�
ɧɚɝɪɨɦɚɞɠɭɜɚɥɢɫɹ� ɦɨɪɫɶɤɿ� ɩɿɯɨɬɢɧɰɿ�
ɜ� ɛɭɲɥɚɬɚɯ� ɿ�ɲɢɪɨɤɢɯ� ɱɨɪɧɢɯ�ɲɬɚɧɚɯ��
ȼɢɳɟ�ɫɢɛɿɪɹɤɢ�ɭ�ɤɨɠɭɲɤɚɯ�ɿ�ɜɚɥɹɧɤɚɯ��ɳɟ�
ɜɢɳɟ�ɩɨɥɿɬɛɿɣɰɿ�ɭ�ɜɚɬɧɢɤɚɯ�ɬɚ�ɬɤɚɧɢɧɧɢɯ�
ɲɚɩɤɚɯ�� ɚ� ɧɚ� ɧɢɯ� ±� ɬɿɥɚ� ɭ� ɲɢɧɟɥɹɯ� ɬɚ�
ɦɚɫɤɯɚɥɚɬɚɯ��ɡ�ɦɚɫɤɚɦɢ�ɧɚ�ɝɨɥɨɜɚɯ�ɿ�ɛɟɡ�
ɧɢɯ³�
Ⱥɦɟɪɢɤɚɧɫɶɤɿ� ɝɟɧɟɪɚɥɢ� ɭ� Ⱦɪɭɝɭ�

ɫɜɿɬɨɜɭ� ɞɟɫɚɧɬɭɜɚɥɢɫɹ� ɡɿ� ɫɜɨʀɦɢ�
ɜɿɣɫɶɤɚɦɢ��əɩɨɧɫɶɤɿ�ɝɟɧɟɪɚɥɢ�ɛɨɪɨɥɢɫɹ�
ɪɚɡɨɦ� ɡɿ� ɫɜɨʀɦɢ� ɜɿɣɫɶɤɚɦɢ�� Ƚɭɞɟɪɿɚɧ� ɬɚ�
Ɋɨɦɦɟɥɶ�ɤɟɪɭɜɚɥɢ�ɛɨɽɦ�ɛɟɡɩɨɫɟɪɟɞɧɶɨ��
Ɋɚɞɹɧɫɶɤɿ�ɝɟɧɟɪɚɥɢ�ɞɿɹɥɢ�ɧɟ�ɬɚɤ��Ɉɫɶ�ɹɤ�
ɇɿɤɭɥɿɧ�ɨɩɢɫɭɽ�ɜɢɩɚɞɤɨɜɭ�ɡɭɫɬɪɿɱ�ɿɡ�ɬɢɦ�
ɫɚɦɢɦ�ɝɟɧɟɪɚɥɨɦ��ɹɤɢɣ�ɿ�ɩɨɫɢɥɚɜ�ɭɫɿ�ɰɿ�
ɝɟɨɥɨɝɿɱɧɿ�ɲɚɪɢ�ɥɸɞɟɣ�ɧɚ�ɫɦɟɪɬɶ�

Äə�ɡɚɡɢɪɧɭɜ�ɭ�ɳɿɥɢɧɭ�ɤɪɿɡɶ�ɩɪɨɱɢɧɟɧɭ�
ɨɛɦɟɪɡɥɭ� ɩɥɚɳ�ɩɚɥɚɬɤɭ�� ɳɨ� ɡɚɦɿɧɹɥɚ�
ɞɜɟɪɿ�� ɿ� ɩɨɛɚɱɢɜ� ɩɪɢ� ɫɜɿɬɥɿ� ɤɨɩɬɢɥɤɢ�
ɩµɹɧɨɝɨ� ɝɟɧɟɪɚɥɚ�� ɪɨɡɩɚɪɟɧɨɝɨ�� ɜ�
ɪɨɡɫɬɟɛɧɭɬɿɣ� ɝɿɦɧɚɫɬɟɪɰɿ�� ɇɚ� ɫɬɨɥɿ�
ɫɬɨɹɥɚ�ɫɭɥɿɹ�ɡ�ɝɨɪɿɥɤɨɸ��ɥɟɠɚɥɢ�ɜɫɿɥɹɤɿ�
ɧɚʀɞɤɢ�� ɫɚɥɨ�� ɤɨɜɛɚɫɢ�� ɤɨɧɫɟɪɜɢ�� ɯɥɿɛ��
ɉɨɪɭɱ�ɜɢɫɨɱɿɥɢ�ɤɭɩɢ�ɩɪɹɧɢɤɿɜ��ɛɭɛɥɢɤɿɜ��
ɛɚɧɤɢ� ɡ� ɦɟɞɨɦ� ±� ɩɨɞɚɪɭɧɤɢ� ɡ� Ɍɚɬɚɪɿʀ�
Äɞɨɛɥɟɫɧɢɦ� ɿ� ɝɟɪɨʀɱɧɢɦ� ɪɚɞɹɧɫɶɤɢɦ�
ɜɨʀɧɚɦ��ɳɨ�ɛɨɪɸɬɶɫɹ�ɧɚ�ɮɪɨɧɬɿ³��ɨɬɪɢɦɚɧɿ�
ɧɚɩɟɪɟɞɨɞɧɿ��Ȼɿɥɹ�ɫɬɨɥɭ�ɫɢɞɿɥɚ�ɧɚɩɿɜɝɨɥɚ�
ɿ�ɬɟɠ�ɩµɹɧɚ�ɠɿɧɤɚ³�

³Ʉɨɥɢ�ɧɚɲɿ�ɫɨɥɞɚɬɢ�ɡɭɫɬɪɿɱɚɸɬɶ�ɦɿɧɧɟ�
ɩɨɥɟ�� ɜɨɧɢ� ɩɪɨɜɨɞɹɬɶ� ɚɬɚɤɭ� ɬɚɤ�� ɧɿɛɢ�
ɦɿɧ�ɧɟɦɚɽ³��±�ɩɨɹɫɧɸɜɚɜ�ɝɟɧɟɪɚɥ�ɀɭɤɨɜ�
ɡɞɢɜɨɜɚɧɨɦɭ�ɝɟɧɟɪɚɥɭ�Ⱥɣɡɟɧɝɚɜɟɪɭ�
ɐɟ� ɫɬɚɜɥɟɧɧɹ� ɞɨ� ɫɜɨʀɯ� ɫɨɥɞɚɬɿɜ�

ɞɨɩɨɜɧɸɜɚɥɨɫɹ� ɬɟɪɨɪɨɦ� ɫɬɨɫɨɜɧɨ�
ɦɿɫɰɟɜɨɝɨ� ɧɚɫɟɥɟɧɧɹ�� ɋɬɚɥɿɧɫɶɤɢɣ�
ɬɟɪɨɪ�ɛɭɜ�ɧɟɳɚɞɧɢɣ��ɦɚɫɨɜɢɣ�ɿ��ɝɨɥɨɜɧɟ��
ɟɮɟɤɬɢɜɧɢɣ��Ȼɿɥɶɲɚ�ɱɚɫɬɢɧɚ�ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɨɝɨ�
Äɩɚɪɬɢɡɚɧɫɶɤɨɝɨ� ɪɭɯɭ³� ɜ� ɬɢɥɭ� ɧɿɦɰɿɜ��
ɿ� ɨɫɨɛɥɢɜɨ� ɜ� ɍɤɪɚʀɧɿ�� ɛɭɥɚ� ɧɚɫɩɪɚɜɞɿ�
ɫɚɦɟ� ɬɟɪɨɪɨɦ� ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɢɯ� ɞɢɜɟɪɫɚɧɬɿɜ��
ɡɚɤɢɧɭɬɢɯ�ɡɚ�ɥɿɧɿɸ�ɮɪɨɧɬɭ�ɚɛɨ�ɡɚɥɢɲɟɧɢɯ�
ɭ� ɬɢɥɭ� ɧɿɦɰɿɜ� ɩɪɢ� ɜɿɞɫɬɭɩɿ�� Ⱦɨ� ɬɨɝɨ� ɠ�
ɰɟɣ�ɬɟɪɨɪ�ɛɭɜ�ɫɩɪɹɦɨɜɚɧɢɣ�ɧɚɫɚɦɩɟɪɟɞ�
ɧɟ� ɩɪɨɬɢ� ɧɿɦɰɿɜ�� ɚ� ɩɪɨɬɢ� ɦɿɫɰɟɜɨɝɨ�
ɧɚɫɟɥɟɧɧɹ�

Äɉɚɪɬɢɡɚɧɢ³�ɧɚɫɢɥɶɧɨ�ɡɚɛɢɪɚɥɢ�ɭ�ɫɜɨʀ�
ɡɚɝɨɧɢ� ɫɟɥɹɧ�� ɩɿɞ� ɡɚɝɪɨɡɨɸ� ɡɧɢɳɟɧɧɹ�
ɜɫɿɽʀ� ɪɨɞɢɧɢ�� ȼɡɹɜɲɢ� ɭɱɚɫɬɶ� ɭ� ɤɿɥɶɤɨɯ�
ɪɟɣɞɚɯ��ɚɛɨ�ɣ�ɦɚɫɨɜɢɯ�ɪɨɡɩɪɚɜɚɯ��ɬɚɤɢɣ�
ɡɚɪɭɱɧɢɤ� ɫɬɚɜɚɜ� ɩɨɜɧɨɩɪɚɜɧɢɦ� ɱɥɟɧɨɦ�
ɩɚɪɬɢɡɚɧɫɶɤɨɝɨ� ɡɚɝɨɧɭ� ɿ� ɜɠɟ� ɧɟ� ɦɿɝ� ɡ�
ɧɶɨɝɨ�ɜɬɟɤɬɢ��ɛɭɞɭɱɢ�ɩɨɜµɹɡɚɧɢɦ�ɤɪɨɜµɸ��

Ⱦɭɠɟ� ɱɚɫɬɨ� Äɩɚɪɬɢɡɚɧɢ³� ɧɚɜɦɢɫɧɨ�
ɜɥɚɲɬɨɜɭɜɚɥɢ�ɞɢɜɟɪɫɿʀ�ɛɿɥɹ�ɫɟɥɚ��ɡɧɚɸɱɢ��
ɳɨ�ɧɿɦɰɿ� ɭ� ɜɿɞɩɨɜɿɞɶ� ɧɚɩɚɞɭɬɶ� ɧɚ� ɫɟɥɨ�
ɡ� ɬɟɪɨɪɨɦ�� Ɂ� ɬɢɯ�� ɤɨɝɨ� ɩɿɞɨɡɪɸɜɚɥɢ� ɭ�
ɫɩɿɜɱɭɬɬɿ�Ɉɍɇ��ɠɢɜɰɟɦ� ɡɞɢɪɚɥɢ�ɲɤɿɪɭ��
ɜɢɤɨɥɸɜɚɥɢ�ʀɦ�ɨɱɿ��ɩɿɞɞɚɜɚɥɢ�ɧɟɥɸɞɫɶɤɢɦ�
ɬɨɪɬɭɪɚɦ��ɜɛɢɜɚɥɢ�ɫɿɦµʀ�
Ⱥɥɟ� ɧɚɜɿɬɶ� ɰɟɣ� ±� ɜɤɪɚɣ� ɠɨɪɫɬɨɤɢɣ�

ɬɚ� ɧɚɞɡɜɢɱɚɣɧɨ� ɟɮɟɤɬɢɜɧɢɣ� ɬɟɪɨɪ��
ɨɫɧɨɜɧɿ� ɩɪɢɧɰɢɩɢ� ɹɤɨɝɨ� ɛɭɥɢ� ɩɨɬɿɦ�
ɡɚɩɨɡɢɱɟɧɿ� ɤɢɬɚɣɫɶɤɢɦɢ� ɤɨɦɭɧɿɫɬɚɦɢ�
ɬɚ� ɜµɽɬɤɨɧɝɿɜɰɹɦɢ� ±� ɛɭɜ� ɧɿɤɱɟɦɧɢɦ�
ɩɨɪɿɜɧɹɧɨ� ɡ� ɬɢɦ� ɜɚɥɨɦ� ɤɪɨɜɿ�� ɳɨ�
ɨɛɪɭɲɢɜɫɹ� ɧɚ� ɍɤɪɚʀɧɭ� ɩɿɫɥɹ� ɩɪɢɯɨɞɭ�
ɑɟɪɜɨɧɨʀ�Ⱥɪɦɿʀ�
ɋɟɥɚ�� ɹɤɿ� ɫɢɦɩɚɬɢɡɭɜɚɥɢ� Ɉɍɇɿɜɰɹɦ��

ɛɭɥɢ� ɫɩɚɥɟɧɿ� ɜɳɟɧɬ�� ȱɧɨɞɿ� ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɿ�
ɤɚɬɢ� ɩɪɨɹɜɥɹɥɢ� ɱɭɞɟɫɚ� ɜɢɧɚɯɿɞɥɢɜɨɫɬɿ��
ȼ� ɚɪɯɿɜɚɯ� ɇɄȼɋ� ɨɩɢɫɚɧɿ� ɜɢɩɚɞɤɢ��
ɤɨɥɢ�ɡɚɝɨɧɢ�ɇɄȼɋ��ɩɟɪɟɨɞɹɝɧɭɜɲɢɫɶ�ɭ�
ɛɚɧɞɟɪɿɜɰɿɜ�� ɩɪɢɯɨɞɢɥɢ� ɞɨ� ɫɟɥɚ�� ±� ɿ� ɞɨ�
ɧɢɯ�� ɡɪɨɡɭɦɿɥɨ�� ɜɢɯɨɞɢɥɢ� ɩɪɢɯɢɥɶɧɢɤɢ�
ɧɟɡɚɥɟɠɧɨɫɬɿ� ɍɤɪɚʀɧɢ�� ɐɢɯ� ɥɸɞɟɣ�
ɪɨɡɫɬɪɿɥɸɜɚɥɢ��ɚ�ɩɨɬɿɦ�ɨɝɨɥɨɲɭɜɚɥɢ��ɳɨ�
ɜɨɧɢ�ɛɭɥɢ�³ɡɪɚɞɧɢɤɚɦɢ��ɹɤɿ�ɩɪɚɰɸɜɚɥɢ�
ɧɚ�Ɇɨɫɤɜɭ³�

Ɇɚɫɨɜɢɣ�ɫɨɥɞɚɬ��ɹɤɢɣ�ɜɢɤɨɪɢɫɬɨɜɭɜɚɜɫɹ�
ɝɟɧɟɪɚɥɚɦɢ� ɹɤ� ɝɚɪɦɚɬɧɟ� ɦµɹɫɨ�� ɡɝɚɧɹɜ�
ɡɥɿɫɬɶ� ɧɚ� ɧɚɫɟɥɟɧɧɿ�� ɩɪɢɱɨɦɭ� ɛɭɞɶ�
ɹɤɨɦɭ��ɇɚ�ɬɟɪɢɬɨɪɿʀ�ɇɿɦɟɱɱɢɧɢ�ɪɚɞɹɧɫɶɤɿ�
ɫɨɥɞɚɬɢ� ɝɜɚɥɬɭɜɚɥɢ� ɪɨɫɿɣɫɶɤɢɯ� ɠɿɧɨɤ��
ɜɢɜɟɡɟɧɢɯ�ɭ�ɧɿɦɟɰɶɤɢɣ�ɩɨɥɨɧ��ɬɚ�ɧɚɜɿɬɶ�
ɡɜɿɥɶɧɟɧɢɯ�ɛɪɚɧɨɤ�ɤɨɧɰɬɚɛɨɪɿɜ��ɍ�ɪɨɦɚɧɿ�
Ä���ɚ�ɝɨɞɢɧɚ³�ɪɭɦɭɧɫɶɤɨɝɨ�ɩɢɫɶɦɟɧɧɢɤɚ�
ȼɿɪɞɠɢɥɚ� ʈɟɨɪʉɿɭ� ɰɿɥɤɨɦ� ɚɞɟɤɜɚɬɧɨ�
ɨɩɢɫɚɧɿ�ɦɚɫɨɜɿ�ɡɝɜɚɥɬɭɜɚɧɧɹ�ɿ�ɜɛɢɜɫɬɜɚ��
ɳɨ�ʀɯ�ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɿ�Äɜɢɡɜɨɥɢɬɟɥɿ³�ɬɜɨɪɢɥɢ�
ɧɚ�ɬɟɪɢɬɨɪɿʀ�Ɋɭɦɭɧɿʀ�
ɋɚɦɟ�ɧɚ�ɬɚɤɨɦɭ�ɮɭɧɞɚɦɟɧɬɿ�ɡ�ɤɿɫɬɨɤ��

ɤɪɨɜɿ�ɬɚ�ɦµɹɫɚ�ɡɜɨɞɢɬɶ�ɉɭɬɿɧ�ɫɜɿɣ�ɤɭɥɶɬ���
ɬɪɚɜɧɹ��ɤɭɥɶɬ�ȼɟɥɢɤɨʀ�ȼɿɬɱɢɡɧɹɧɨʀ�ɜɿɣɧɢ�

ɇɚɜɿɬɶ�ɫɚɦɚ�ɧɚɡɜɚ�ɰɿɽʀ�ɜɿɣɧɢ�ɪɨɫɿɣɫɶɤɨɸ�
ɝɨɜɨɪɢɬɶ� ɫɚɦɚ� ɡɚ� ɫɟɛɟ�� Ⱦɥɹ� ɪɨɫɿɣɫɶɤɢɯ�
ɩɪɨɩɚɝɚɧɞɢɫɬɿɜ�ɧɟ�ɿɫɧɭɽ�Ⱦɪɭɝɨʀ�ɫɜɿɬɨɜɨʀ�±�
ɜɿɣɧɢ��ɳɨ�ɪɨɡɩɨɱɚɥɚɫɹ���ɜɟɪɟɫɧɹ������ɪɨɤɭ��
ɜ�ɹɤɭ�ɋɬɚɥɿɧ�ɜɫɬɭɩɢɜ�ɧɚ�ɫɬɨɪɨɧɿ�Ƚɿɬɥɟɪɚ�ɿ�
ɜ�ɯɨɞɿ�ɹɤɨʀ�ɜɿɧ�ɡɚɯɨɩɢɜ�ɱɚɫɬɢɧɭ�ɉɨɥɶɳɿ��
Ʌɢɬɜɭ��Ʌɚɬɜɿɸ��ȿɫɬɨɧɿɸ��ɡɚɯɿɞɧɭ�ɍɤɪɚʀɧɭ��
ɱɚɫɬɢɧɭ� Ɋɭɦɭɧɿʀ�� ɱɚɫɬɢɧɭ� Ɏɿɧɥɹɧɞɿʀ�� ɜ�
ɹɤɢɯ� ɛɭɥɨ� ɧɟɝɚɣɧɨ� ɪɨɡɝɨɪɧɭɬɨ� ɦɚɲɢɧɭ�
ɬɟɪɨɪɭ��±�ɜɫɶɨɝɨ�ɋɬɚɥɿɧ�ɨɤɭɩɭɜɚɜ�ɡɚ�ɩɟɪɲɿ�
ɞɜɚ�ɪɨɤɢ�Ⱦɪɭɝɨʀ�ɫɜɿɬɨɜɨʀ�ɜɿɣɧɢ�ɭ�ɫɬɚɬɭɫɿ�
ɫɨɸɡɧɢɤɚ�Ƚɿɬɥɟɪɚ�ɬɟɪɢɬɨɪɿʀ�ɡ�ɧɚɫɟɥɟɧɧɹɦ�
���ɦɥɧ��ɨɫɿɛ��Ⱥ�ʀɯɧɹ�ȼɟɥɢɤɚ�ȼɿɬɱɢɡɧɹɧɚ�
ɜɿɣɧɚ�ɩɨɱɚɥɚɫɹ����ɱɟɪɜɧɹ������ɪɨɤɭ��ɤɨɥɢ�
Ƚɿɬɥɟɪ�ɧɚɩɚɜ�ɧɚ�ɋɬɚɥɿɧɚ�

Ɍɚɤ� ɨɫɶ� ±� ɹɤɳɨ� ɦɢ� ɩɨɪɿɜɧɹɽɦɨ�
ɫɬɪɚɬɟɝɿɸ�ɿ�ɬɚɤɬɢɤɭ�ɉɭɬɿɧɚ�ɡɿ�ɫɬɪɚɬɟɝɿɽɸ�
ɿ� ɬɚɤɬɢɤɨɸ� ɋɬɚɥɿɧɚ�� ɬɨ� ɦɢ� ɫɩɪɚɜɞɿ�
ɩɨɦɿɬɢɦɨ� ɛɟɡɩɟɪɟɱɧɭ� ɩɨɞɿɛɧɿɫɬɶ� ±� ɚɥɟ�
ɧɟ� ɡ� ɩɪɨɩɚɝɚɧɞɢɫɬɫɶɤɨɸ� ɤɚɪɬɢɧɨɸ�
Äɜɢɡɜɨɥɢɬɟɥɿɜ�ȯɜɪɨɩɢ�ɜɿɞ�ɧɚɰɢɡɦɭ³��±�ɚ�
ɡ�ɪɟɚɥɶɧɨɸ�ɩɪɚɤɬɢɤɨɸ�ɫɬɚɥɿɧɿɡɦɭ�
ɉɭɬɿɧ� ɤɨɫɩɥɟʀɬɶ� ɋɬɚɥɿɧɚ� ɣ� Ƚɿɬɥɟɪɚ�

ɪɚɡɨɦ�
ɉɭɬɿɧɫɶɤɚ� ɚɪɦɿɹ� ±� ɰɟ� ɬɚ� ɠ� ɫɚɦɚ�

ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɚ�ɚɪɦɿɹ�
Ƚɟɧɟɪɚɥɢ�� ɹɤ� ɿ� ɪɚɧɿɲɟ�� ɛɟɡɝɥɭɡɞɨ�

ɜɢɬɪɚɱɚɸɬɶ�ɠɢɬɬɹ� ɫɨɥɞɚɬɿɜ�� ɰɿ� ɫɨɥɞɚɬɢ�
ɩɨɯɨɞɹɬɶ� ɡ� ɧɚɣɧɢɠɱɢɯ� ɩɪɨɲɚɪɤɿɜ�
ɫɭɫɩɿɥɶɫɬɜɚ�� ɿ� ɫɜɿɣ� ɫɬɪɚɯ� ɬɚ� ɧɟɧɚɜɢɫɬɶ�
ɰɿ� ɡɚɛɢɬɿ�� ɞɟɦɨɬɢɜɨɜɚɧɿ� ɥɸɞɢ�� ɹɤɿ�
ɛɨɹɬɶɫɹ�ɫɦɟɪɬɿ��ɡɝɚɧɹɸɬɶ�ɧɚ�ɰɢɜɿɥɶɧɨɦɭ�
ɧɚɫɟɥɟɧɧɿ�� ɝɜɚɥɬɭɸɱɢ� ɭɤɪɚʀɧɫɶɤɢɯ�
ɠɿɧɨɤ� ɡɿ� ɫɥɨɜɚɦɢ� Äɬɢ� ɛɚɧɞɟɪɿɜɤɚ�� ɬɨɛɿ�
ɬɚɤ� ɿ� ɬɪɟɛɚ³�� ɿ� ɞɿɥɨɜɢɬɨ� ɨɛɝɨɜɨɪɸɸɱɢ�
ɜ� ɪɨɡɦɨɜɚɯ� ɡɿ� ɫɜɨʀɦɢ�ɞɪɭɠɢɧɚɦɢ��ɳɨ�ɛ�
ɳɟ� ɬɚɤɨɝɨ� ɜɤɪɚɫɬɢ�� ɚɛɢ� ɩɨɬɿɦ� ɩɪɨɞɚɬɢ�
ɧɚ� ÄȺɜɿɬɨ³� ɣ� ɩɨɞɿɥɢɬɢɫɹ� ɛɚɪɢɲɟɦ� ɡ�
ɤɨɦɚɧɞɢɪɚɦɢ�
ɉɪɨɬɟ�ɩɨɦɿɬɧɿ�ɣ�ɜɿɞɦɿɧɧɨɫɬɿ�
ɇɚɣɩɪɨɫɬɿɲɚ� ɡ� ɧɢɯ� ɩɨɥɹɝɚɽ� ɭ� ɬɨɦɭ��

ɳɨ� ɨɫɧɨɜɨɸ� ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɨɝɨ� ɥɚɞɭ� ɛɭɜ�
ɬɨɬɚɥɿɬɚɪɢɡɦ�� ɚ� ɨɫɧɨɜɚ� ɉɭɬɿɧɫɶɤɨɝɨ� ±�
ɰɟ�ɮɟɣɤɢ� ɿ� ɤɪɚɞɿɠɤɚ��ɇɚɜɿɬɶ�ɮɚɲɢɡɦ� ɭ�
ɉɭɬɿɧɚ�ɮɟɣɤɨɜɢɣ��ɹɤ�ɿ�ɜɫɟ��ɳɨ�ɜɿɧ�ɪɨɛɢɬɶ�
ɋɬɚɥɿɧ� ɫɩɪɚɜɞɿ� ɡɧɚɜɫɹ� ɧɚ� ɡɛɪɨʀ�� ȼɿɧ�

ɞɿɣɫɧɨ� ɩɨɛɭɞɭɜɚɜ� ɛɿɥɶɲɟ� ɬɚɧɤɿɜ�� ɧɿɠ�
ɭɫɿ� ɚɪɦɿʀ� ɫɜɿɬɭ� ɪɚɡɨɦ�� ɉɪɨɬɟ� ɩɭɬɿɧɫɶɤɟ�
ɨɬɨɱɟɧɧɹ� ɧɚɛɭɞɭɜɚɥɨ� ɥɢɲɟ� ɩɚɥɚɰɿɜ� ɿ�
ɹɯɬ�� Ɇɢ� ɧɟ� ɛɚɱɢɦɨ� ɧɚ� ɩɨɥɹɯ� ɛɢɬɜ� ɚɧɿ�
ɯɜɚɥɟɧɨʀ�ÄȺɪɦɚɬɢ³��ɚɧɿ�ɿɧɲɨʀ�ɞɢɜɨ�ɡɛɪɨʀ��
ɨɫɩɿɜɚɧɨʀ�ɪɨɫɿɣɫɶɤɢɦɢ�ɩɪɨɩɚɝɚɧɞɢɫɬɚɦɢ��
ɹɤɚ��ɜɨɱɟɜɢɞɶ��ɿɫɧɭɜɚɥɚ�ɬɿɥɶɤɢ�ɧɚ�ɟɤɪɚɧɚɯ�
ɬɟɥɟɜɿɡɨɪɿɜ�ɿ�ɹɤ�ɩɪɢɜɿɞ�ɞɥɹ�ɪɨɡɩɢɥɭ�ɛɚɛɥɚ�
Äȱɫɤɚɧɞɟɪɢ³� ɡɚɤɿɧɱɭɸɬɶɫɹ�� ɚ� ɡɚɦɿɫɬɶ�

ɧɢɯ�ɜɢɤɨɪɢɫɬɨɜɭɸɬɶ�ɡɚɫɬɚɪɿɥɿ�ÄɌɨɱɤɢ�ɍ³��
ɿ� Ɋɨɫɿɹ� ɩɿɞɧɿɦɚɽ� ɜ� ɧɟɛɨ� ɫɬɪɚɬɟɝɿɱɧɿ�
ɛɨɦɛɚɪɞɭɜɚɥɶɧɢɤɢ�Ɍɭ����ɡ�ɩɿɞɜɿɲɟɧɢɦɢ�
ɞɨ� ɧɢɯ� ɫɬɪɚɬɟɝɿɱɧɢɦɢ�� ɧɟɣɦɨɜɿɪɧɨ�
ɞɨɪɨɝɢɦɢ��ɿ�ɡɚɫɬɚɪɿɥɢɦɢ�ɳɟ�ɡɚ�ɪɚɞɹɧɫɶɤɢɯ�
ɱɚɫɿɜ�ɪɚɤɟɬɚɦɢ�ɏ������ɹɤɿ�ɩɪɢɡɧɚɱɚɥɢɫɹ�
ɞɥɹ� ɞɨɫɬɚɜɤɢ� ɹɞɟɪɧɢɯ� ɛɨɽɝɨɥɨɜɨɤ��
ɚ� ɜɢɤɨɪɢɫɬɨɜɭɸɬɶɫɹ� ɞɥɹ� ɬɨɝɨ�� ɳɨɛ�
ɪɨɡɛɨɦɛɢɬɢ� ɱɟɪɝɨɜɢɣ� ɫɤɥɚɞ� ɤɭɪɹɬɢɧɢ��
ɬɨɦɭ�ɳɨ� ɰɿ� ɪɚɤɟɬɢ� ɥɟɬɹɬɶ� �ɹɤ� ɿ� ɜɿɣɫɶɤɚ�
ɪɭɯɚɸɬɶɫɹ��ɡɚ�ɡɚɫɬɚɪɿɥɢɦɢ�ɤɚɪɬɚɦɢ�
ɉɭɬɿɧ�ɩɪɢɦɭɞɪɢɜɫɹ�ɩɨɜɿɪɢɬɢ�ɭ� ɫɜɨɸ�

ɜɥɚɫɧɭ� ɛɪɟɯɧɸ�� ȼɿɧ� ɩɨɜɿɪɢɜ�� ɳɨ� ɦɚɽ�
ɛɨɽɡɞɚɬɧɭ�ɚɪɦɿɸ�ɡ�ɜɭɧɞɟɪɜɚɮɥɹɦɢ��±�ɬɨɞɿ�
ɹɤ�ɚɧɿ�ɜɭɧɞɟɪɜɚɮɟɥɶ��ɚɧɿ�ɛɨɽɡɞɚɬɧɨʀ�ɚɪɦɿʀ�
ɧɟɦɚɽ��ȼɿɧ�ɩɨɛɭɞɭɜɚɜ�ɧɚ�ɰɶɨɦɭ�ɜɿɣɫɶɤɨɜɭ�
ɤɚɦɩɚɧɿɸ�
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vergewaltigen 
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bist eine Anhängerin 
von Bandera, du 
brauchst das“
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Von Julia Latynina

I n Putins Russland ist in den vergange-
nen 20 Jahren ein regelrechter Kult um 
den 9. Mai, den „Tag des Sieges“ ent-
standen. Dieser Kult hat mit der rea-
len Geschichte des Zweiten Weltkrie-
ges nichts zu tun. Dieser Kult lässt sich 

wie folgt zusammenfassen: Das russische 
Volk ist Jesus Christus, der sich für die ganze 
Menschheit geopfert und die Welt von den 
Schrecken des Nazismus befreit hat. Doch 
die undankbare Welt – Amerikaner, Briten, 
Polen, Esten, Ukrainer und andere – erkennt 
dieses Opfer nicht an und will sich dem rus-
sischen Volk nicht beugen. Deshalb müssen 
alle bestraft werden.

Diese zentrale Position des Kultes ist der 
Haltung der orthodoxen Kirche gegenüber 
den Juden entlehnt. Christus hat sich geop-
fert und die Sünden der Menschheit auf sich 
genommen, aber die Juden haben das nicht 
anerkannt. Deshalb müssen sie sterben. Die-
ser Kult ist nicht der Vergangenheit, sondern 
der Gegenwart zugewandt. Er ist eine Recht-
fertigung für die schrecklichsten Handlun-
gen gegenüber einer Welt, die dieses Opfer 
des russischen Soldaten weder anerkennt, 
noch zu schätzen weiß.

Das ist der Kult eines neuen russischen 
Totalitarismus, dessen Ideologie sehr ein-
fach ist. Die Russen sind die beste, aufopfe-
rungsvollste, menschlichste Nation. Diejeni-
gen, die das nicht sehen wollen, sind Nazis-
ten. Und diese Nazisten müssen gnadenlos 
und vollständig ausgerottet werden.

Stalin hat seinerzeit in der Ukraine ge-
gen Nazisten und Bandera-Leute gekämpft 
und Putin tut das heute wieder. Putin ist der 
zweite Stalin. Es ist unmöglich, diesen Kult 
zu bekämpfen, ohne radikal die wichtigs-
ten Propaganda-Klischees zu überdenken, 
die sich im Westen noch aus der Zeit des 
Krieges hartnäckig erhalten haben. Damals 
war „Onkel Joe“ noch ein Verbündeter der 
USA und Großbritanniens. Amerikanische 
Politiker, Zeitungen und Filme gaben sich 
alle Mühe, ihre Verbündeten in einem mög-
lichst günstigen Licht erscheinen zu lassen 
und Hitler als einzigen Schuldigen am Krieg 
zu entlarven. Dabei wurde sogar vergessen, 
dass Stalin in den beiden ersten Jahren des 
Krieges ein Verbündeter Hitlers gewesen 
und dieser Krieg eine Woche nach der Un-
terzeichnung des Molotow-Ribbentrop-Pak-
tes ausgebrochen war.

Die tatsächliche Geschichte des Zweiten 
Weltkrieges ist, dass Stalin diesen Krieg ge-
plant hatte, der die ganze Welt erfassen und 
erst enden sollte, wenn auch noch die letzte 
argentinische Sowjetrepublik ein Teil der 
UdSSR geworden sein würde. Er hatte die-
sen Krieg geplant – lange bevor Hitler an 
die Macht kam.

Während dieses Krieges verwandelte 
sich die ganze Sowjetunion in eine Waf-
fenfabrik. Dieser Prozess wurde unter der 
Bezeichnung „Industrialisierung“ bekannt. 
Er begann 1929, lange vor Hitlers Macht-
ergreifung, und er hatte mit der wirklichen 
Industrialisierung einer Agrargesellschaft 
nichts gemein.

Die Sowjetunion produzierte nur Waffen. 
Sie produzierte Panzer, Stahl für die Herstel-
lung von Panzern oder Strom, der benötigt 
wurde, um den Stahl zu schmelzen, aus dem 
dann Panzer hergestellt wurden. Zu Beginn 
des Krieges hatte Stalin allein vom Typ BT 
mehr Panzer, als alle anderen Länder zusam-
men. Um für diese Panzer und die Fabriken 
zu bezahlen, ließ Stalin Bauern in Kolcho-
sen zusammentreiben, ihnen ihren gesam-
ten Besitz wegnehmen und zig Millionen 

Menschen verhungern. Die Verarmung der 
Bauern hatte noch etwas anderes zur Folge. 
Diese Entrechteten, Gedemütigten und al-
ler Dinge Beraubten füllten von nun an die 
Reihen der Stalin’schen Armee auf – einer 
Massenarmee, die die uneinnehmbaren Be-
festigungen des Feindes überwinden sollte. 
Die Generäle hatten sich schon immer auf 
den ultimativen Krieg vorbereitet, Stalin war 
da keine Ausnahme. Das Hauptmerkmal des 
Ersten Weltkrieges waren monatelange Stel-
lungskämpfe, was der Unmöglichkeit ge-
schuldet war, die uneinnehmbaren Befesti-
gungen des Feindes entlang der Frontlinie 
zu überwinden.

Stalin kam zu einer einfachen Schluss-
folgerung: Diese uneinnehmbaren Befesti-
gungen müssen mit Körperkraft durchbro-
chen werden. Dafür gilt es eine Armee auf-
zubauen, in der die Soldaten eine entrechtete 
Masse sind, die zu Abertausenden in den Tod 
geschickt werden. Gleichzeitig muss das ad-
ministrative Rückgrat der Truppe von den 
Soldaten getrennt sein.

Genau eine solche Armee hat Stalin ge-
schaffen. So beschreibt Nikolai Nikulin, 
Mitglied der Russischen Akademie der 
Künste und leitender wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Eremitage, die Verluste un-
ter den Soldaten, die 1941 in der Nähe des 
Bahnhofes Pogostije gegen die deutschen 
Befestigungsanlagen bei Leningrad Sturm 
laufen mussten.

„Als im Frühling der Schnee schmolz, 
kam alles zu Vorschein, was darunter ge-
wesen hatte. Auf dem Boden lagen Tote 
in Sommeruniformen, mit Uniformjacken 
und Schuhen. Das waren Opfer der Herbst-
kämpfe 1941. Da türmten sich die Lei-
chen von Marinesoldaten in Cabanjacken 

und  weiten schwarzen Hosen. Sibirier in 
Schaffellmänteln und Filzstiefeln, politi-
sche Kämpfer mit Steppjacken und zer-
fetzten Hüten. Auf ihnen Körper in Män-
teln und Tarnmänteln, mit und ohne Mas-
ken auf dem Kopf.“

Im Zweiten Weltkrieg waren amerikani-
sche Generäle dabei, als ihre Truppen anlan-
deten. Japanische Generäle kämpften an der 
Seite ihrer Truppen. Guderian und Rommel 
führten die Schlacht direkt an. Nicht so die 
sowjetischen Generäle. Nikulin beschreibt 
ein zufälliges Treffen mit demselben Ge-
neral, der all diese Menschen, deren Leiber 
übereinander lagen, in den Tod geschickt 
hatte, wie folgt: „Ich spähte durch den Spalt 
eines halboffenen Regenmantels, der die Tür 
ersetzte. Im Licht einer Öllampe erblickte 
ich einen betrunkenen General, entspannt 
und mit einer aufgeknöpften Tunika. Auf 
dem Tisch stand eine Flasche Wodka, dane-
ben Speck, Wurst, Konserven, Brot. Berge 
von Lebkuchen, Krapfen, Honiggläser – ge-
rade erst angekommene Geschenke aus Ta-
tarien für die tapferen und heldenhaften so-
wjetischen Soldaten, die an der Front kämpf-
ten. Am Tisch saß auch eine halbnackte 
Frau, sie war ebenfalls betrunken.“

Wenn sowjetische Soldaten auf ein Mi-
nenfeld stießen, griffen sie an, als ob es keine 
Minen gäbe, hatte General Georgi Schukow 
dem erstaunten US-General und späteren 
Präsidenten Dwight D. Eisenhower seiner-
zeit erklärt.

Diese Haltung gegenüber den eigenen 
Soldaten ging mit Terror gegen die einhei-
mische Bevölkerung einher. Stalins Terror 
war gnadenlos, massenhaft und vor allem 
effektiv. Der größte Teil der stalinistischen 
„Partisanenbewegung“ hinter den deutschen 
Linien und besonders in der Ukraine war ge-
nau der Terror von Stalins Saboteuren, die 
hinter der Front bleiben mussten oder wäh-
rend des Rückzugs hinter den deutschen Li-
nien zurückgelassen wurden. Zudem rich-
tete sich dieser Terror in erster Linie nicht 
gegen die Deutschen, sondern gegen die ört-
liche Bevölkerung.

Unter der Androhung, ihre gesamte Fami-
lien zu vernichten, wurden Bauern mit Ge-
walt von den Partisanen rekrutiert. Nach-
dem eine solche Geisel an mehreren Über-
fällen und sogar Massakern teilgenommen 
hatte, wurde sie ein vollwertiges Mitglied 
der Partisanenabteilung, aus der es kein Ent-
kommen mehr gab. Sehr oft inszenierten die 
„Partisanen“ Sabotageakte absichtlich in der 
Nähe eines Dorfes, weil sie wussten, dass die 
Deutschen dieses Dorf daraufhin angreifen 
würden. Personen, die verdächtigt wurden, 
Sympathisanten der Organisation Ukraini-
scher Nationalisten (OUN) zu sein, wurden 
die Haut abgezogen und die Augen ausge-
stochen. Sie waren unmenschlicher Folter 
ausgesetzt und ihre Familien wurden getötet.

Aber selbst dieser äußerst grausame und 
wirksame Terror, dessen Grundprinzipien 
die chinesischen Kommunisten und Kämp-
fer des Vietcongs später übernahmen, war 
nichts im Vergleich zu dem Blutvergießen, 
das die Rote Armee nach ihrem Einmarsch 
in der Ukraine anrichtete. Dörfer, die mit 
OUN-Kämpfern sympathisierten, wurden 
niedergebrannt. Manchmal vollbrachten 
Stalins Henker wahre Wunder an Einfalls-
reichtum. In den Archiven des damaligen 
Geheimdienstes NKWD finden sich Fälle, 
wonach NKWD-Brigaden, die sich als Ban-
dera-Leute verkleidet hatten, in ein Dorf ka-
men und von Anhängern der Unabhängig-
keit der Ukraine freudig empfangen wur-
den. Diese Leute wurden erschossen und 
dann zu „Verrätern“ erklärt, die für Mos-
kau gearbeitet hätten.

Der ganz normale Soldat, von den Ge-
nerälen als Kanonenfutter verheizt, ließ 
seinen Zorn an der Bevölkerung aus. Auf 
deutschem Staatsgebiet vergewaltigten so-
wjetische Soldaten in deutsche Kriegsge-
fangenschaft geratene russische Frauen 
und befreite KZ-Häftlinge. In dem Roman 
„Die 25. Stunde“ des rumänischen Schrift-
stellers Constantin Virgil Gheorghiu sind 
die Massenvergewaltigungen und -morde, 
die die Stalin’schen „Befreier“ auf dem Ge-
biet Rumäniens begangen haben, sehr ge-
nau beschrieben. Auf diesem Fundament aus 
Knochen, Blut und Fleisch baut Putin sei-
nen Kult des 9. Mai auf – den Kult des Gro-
ßen Vaterländischen Krieges.

Schon die Bezeichnung dieses Krieges 
im Russischen spricht für sich. Für die rus-
sischen Propagandisten existiert der Zweite 
Weltkrieg nicht, der Krieg, der am 1. Sep-
tember 1939 begann und in den Stalin an 
der Seite Hitlers eintrat. Im Verlauf dieses 
Krieges eroberte Stalin einen Teil von Polen, 
Litauen, Lettland, Estland, den Westen der 
Ukraine, einen Teil Rumäniens und Finn-
lands. Dort wurde überall sofort die Terror-
maschine in Gang gesetzt. Insgesamt be-
setzte Stalin in den ersten beiden Jahren des 
Zweiten Weltkrieges als Verbündeter Hit-
lers Gebiete mit 23 Millionen Einwohnern. 
Der Große Vaterländische Krieg begann am 
22. Juni 1941, als Hitler Stalin angriff. Wenn 
wir also Putins Strategie und Taktik mit Sta-
lins Strategie und Taktik vergleichen, dann 
erkennen wir zweifellos Ähnlichkeiten – 
nicht mit dem propagandistischen Bild der 
„Befreier Europas vom Nazismus“, sondern 
mit der realen Praxis des Stalinismus. Pu-
tin verkörpert sowohl Hitler als auch Stalin 
gleichzeitig. Putins Armee ist immer noch 
Stalins Armee.

Die Generäle verschwenden immer noch 
das Leben der Soldaten. Diese Soldaten 
kommen aus den untersten Schichten der 
Gesellschaft. Ihre Angst und ihren Hass las-
sen diese unterdrückten, demotivierten und 
zu Tode erschrockenen Menschen an der Zi-
vilbevölkerung aus. Sie vergewaltigen uk-
rainische Frauen mit den Worten: „Du bist 
eine Bandera-Anhängerin, du brauchst das.“ 
Gleichzeitig diskutieren sie eifrig mit ihren 
Ehefrauen, was sie sonst noch stehlen könn-
ten, um die Sachen bei der russischen Klein-
anzeigen-Webseite Avito zu verkaufen und 
den Gewinn anschließend mit den Komman-
danten zu teilen.

Doch es werden auch Unterschiede sicht-
bar. Der augenfälligste ist, dass die Grund-
lage des stalinistischen Systems der Totali-
tarismus war, die Grundlage des Putin-Sys-
tems hingegen sind Fakes und Diebstahl. 
Sogar Putins Faschismus ist ein Fake, wie 
alles, was er tut. Stalin verstand wirklich 
etwas von Waffen. Er ließ tatsächlich mehr 
Panzer bauen als alle anderen Armeen der 
Welt zusammen. Putins Gefolgschaft jedoch 
hat nur Paläste und Jachten gebaut. Auf den 
Schlachtfeldern sehen wir weder den geprie-
senen T-14-Panzer noch irgendeine andere 
Wunderwaffe, die russische Propagandisten 
in den höchsten Tönen loben und die nur auf 
den TV-Bildschirmen existiert.

Die Iskander-Raketen gehen aus, statt-
dessen werden veraltete Boden-Boden-
Raketen verwendet. Russland lässt Tu-
95-Bomber mit strategischen Ch-101-Ra-
keten in die Luft aufsteigen. Diese waren 
schon zu Sowjetzeiten unglaublich teuer 
und veraltet. Sie sind dazu bestimmt, Atom-
sprengköpfe zu transportieren. Jetzt werden 
sie verwendet, um Hühnerställe zu beschie-
ßen, weil die Raketen (wie auch die Trup-
pen) mit veralteten Karten unterwegs sind.

Putin hat es geschafft, seinen eigenen Lü-
gen zu glauben. Er glaubte, eine kampfbe-
reite Armee mit Wunderwaffen zu haben – 
doch es gab weder eine Wunderwaffe noch 
eine kampfbereite Armee. Darauf baute er 
eine militärische Kampagne auf.

Stalin war es gelungen, eine totalitäre 
Ideologie zu schaffen, an die die Menschen 
glaubten und für die sie bereit waren, ihr Le-
ben zu geben. Im Wesentlichen ist dies das 
Hauptziel jeder totalitären Ideologie. Aber 
Putins Propaganda hat diese Kraft nicht. In 
Russland stehen keine jungen Männer vor 
Rekrutierungsämtern Schlange, um sich von 
unwissenden Generälen zum Abschlachten 
schicken zu lassen. Und dieselben National-
gardisten, die Freude daran haben, Demons-
tranten gegen den Krieg zu verprügeln, be-
antragen in Scharen ihre Entlassung, sobald 
sie in die Ukraine geschickt werden sollen.

Noch etwas. Stalin hat es geschafft, die 
ganze freie Welt zu seinem Verbündetem 
zu machen. Dies war der wichtigste Faktor 
für den Sieg. Die ganze Welt half der So-
wjetunion beim Kampf gegen Hitler, ver-
schloss jedoch die Augen davor, wer Stalin 
war, sein Regime und seine Armee. Jetzt 
hilft die freie Welt der Ukraine und niemand 
wird mehr wegsehen.
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ɧɟɜɞɹɱɧɢɣ�ɫɜɿɬ�±�ɚɦɟɪɢɤɚɧɰɿ��ɛɪɢɬɚɧɰɿ��
ɩɨɥɹɤɢ��ɟɫɬɨɧɰɿ��ɭɤɪɚʀɧɰɿ�ɬɚ� ɿɧɲɿ�±�ɰɿɽʀ�
ɠɟɪɬɜɢ�ɧɟ�ɜɢɡɧɚɸɬɶ�ɿ�ɪɨɫɿɣɫɶɤɨɦɭ�ɧɚɪɨɞɭ�
ɧɟ�ɤɥɚɧɹɸɬɶɫɹ��Ɍɨɦɭ�ʀɯ�ɬɪɟɛɚ�ɩɨɤɚɪɚɬɢ�
ɐɹ�ɰɟɧɬɪɚɥɶɧɚ�ɬɟɡɚ�ɤɭɥɶɬɭ�ɡɚɩɨɡɢɱɟɧɚ�

ɡɿ� ɫɬɚɜɥɟɧɧɹ� ɨɪɬɨɞɨɤɫɚɥɶɧɨʀ� ɰɟɪɤɜɢ� ɞɨ�
ɽɜɪɟʀɜ�� ɏɪɢɫɬɨɫ� ɩɪɢɧɿɫ� ɫɟɛɟ� ɜ� ɠɟɪɬɜɭ��
ɫɩɨɤɭɬɭɜɚɜɲɢ� ɝɪɿɯɢ� ɥɸɞɫɬɜɚ�� ɚɥɟ� ɽɜɪɟʀ�
ɰɶɨɝɨ�ɧɟ�ɜɢɡɧɚɥɢ��Ɍɨɦɭ�ɜɨɧɢ�ɡɚɫɥɭɝɨɜɭɸɬɶ�
ɫɦɟɪɬɿ�
ɐɟɣ� ɤɭɥɶɬ� ɚɩɟɥɸɽ� ɧɟ� ɞɨ� ɦɢɧɭɥɨɝɨ��

ɚ� ɞɨ� ɫɶɨɝɨɞɟɧɧɹ�� ȼɿɧ� ɽ� ɜɢɩɪɚɜɞɚɧɧɹɦ�
ɛɭɞɶ�ɹɤɢɯ�ɧɚɣɫɬɪɚɲɧɿɲɢɯ�ɞɿɣ�ɫɬɨɫɨɜɧɨ�
ɫɜɿɬɭ��ɹɤɢɣ�ɧɟ�ɜɢɡɧɚɜ�ɿ�ɧɟ�ɨɰɿɧɢɜ�ɠɟɪɬɜɢ�
ɪɨɫɿɣɫɶɤɨɝɨ�ɫɨɥɞɚɬɚ�
ȼɥɚɫɧɟ� ɤɚɠɭɱɢ�� ɰɟ� ɤɭɥɶɬ� ɧɨɜɨɝɨ�

ɪɨɫɿɣɫɶɤɨɝɨ�ɬɨɬɚɥɿɬɚɪɢɡɦɭ��ɿɞɟɨɥɨɝɿɹ�ɹɤɨɝɨ�
ɞɭɠɟ�ɩɪɨɫɬɚ��Ɋɨɫɿɹɧɢ�±�ɰɟ�ɧɚɣɞɨɛɪɿɲɚ��
ɧɚɣɠɟɪɬɨɜɧɿɲɚ��ɧɚɣɥɸɞɹɧɿɲɚ�ɧɚɰɿɹ��ɚ�ɜɫɿ��
ɯɬɨ�ɰɶɨɝɨ�ɧɟ�ɜɢɡɧɚɽ�±�ɧɚɰɢɫɬɢ��Ⱥ�ɧɚɰɢɫɬɿɜ�
ɬɪɟɛɚ�ɧɟɳɚɞɧɨ�ɣ�ɞɨɤɨɪɿɧɧɨ�ɜɢɧɢɳɭɜɚɬɢ��
ɋɬɚɥɿɧ�ɛɨɪɨɜɫɹ�ɜ�ɍɤɪɚʀɧɿ�ɡ�ɧɚɰɢɫɬɚɦɢ�ɣ�
ɛɚɧɞɟɪɿɜɰɹɦɢ��ɿ�ɉɭɬɿɧ�ɛɨɪɟɬɶɫɹ�ɜ�ɍɤɪɚʀɧɿ�
ɡ�ɧɚɰɢɫɬɚɦɢ�ɣ�ɛɚɧɞɟɪɿɜɰɹɦɢ��ɉɭɬɿɧ�±�ɰɟ�
ɞɪɭɝɢɣ�ɋɬɚɥɿɧ��³Ɇɨɠɟɦɨ�ɩɨɜɬɨɪɢɬɢ³�
Ɂ�ɰɢɦ�ɤɭɥɶɬɨɦ�ɧɟɦɨɠɥɢɜɨ�ɛɨɪɨɬɢɫɹ��

ɧɟ� ɩɟɪɟɝɥɹɧɭɜɲɢ� ±� ɞɨɫɢɬɶ� ɪɚɞɢɤɚɥɶɧɨ�
±� ɨɫɧɨɜɧɿ� ɩɪɨɩɚɝɚɧɞɢɫɬɫɶɤɿ� ɲɬɚɦɩɢ��
ɹɤɿ�ɡɛɟɪɟɝɥɢɫɹ�ɧɚ�Ɂɚɯɨɞɿ�ɳɟ�ɡ�ɬɨɝɨ�ɱɚɫɭ��
ɤɨɥɢ�Äɞɹɞɶɤɨ�Ⱦɠɨ³�ɛɭɜ�ɫɨɸɡɧɢɤɨɦ�ɋɒȺ�
ɣ�ȼɟɥɢɤɨɛɪɢɬɚɧɿʀ�ɭ�ɜɿɣɧɿ�ɩɪɨɬɢ�Ƚɿɬɥɟɪɚ��
ɿ� ɤɨɥɢ� ɚɦɟɪɢɤɚɧɫɶɤɿ� ɩɨɥɿɬɢɤɢ�� ɝɚɡɟɬɢ� ɣ�
ɤɿɧɨ�ɡɿ�ɲɤɿɪɢ�ɥɿɡɥɢ��ɚɛɢ�ɩɪɟɞɫɬɚɜɢɬɢ�ɫɜɨʀɯ�
ɫɨɸɡɧɢɤɿɜ�ɭ�ɧɚɣɫɩɪɢɹɬɥɢɜɿɲɨɦɭ�ɫɜɿɬɥɿ�ɬɚ�
ɜɢɫɬɚɜɢɬɢ� Ƚɿɬɥɟɪɚ� ɽɞɢɧɢɦ� ɜɢɧɭɜɚɬɰɟɦ�
ɜɿɣɧɢ��ɧɟ�ɛɟɪɭɱɢ�ɞɨ�ɭɜɚɝɢ�ɬɟ��ɳɨ�ɩɟɪɲɿ�
ɞɜɚ� ɪɨɤɢ� Ⱦɪɭɝɨʀ� ɫɜɿɬɨɜɨʀ� ɋɬɚɥɿɧ� ɛɭɜ�
ɫɨɸɡɧɢɤɨɦ�Ƚɿɬɥɟɪɚ��ɿ�ɳɨ�ɜɨɧɚ�ɩɨɱɚɥɚɫɹ�
ɱɟɪɟɡ� ɬɢɠɞɟɧɶ� ɩɿɫɥɹ� ɩɿɞɩɢɫɚɧɧɹ� ɩɚɤɬɭ�
Ɇɨɥɨɬɨɜɚ�Ɋɿɛɛɟɧɬɪɨɩɚ�

Ɋɟɚɥɶɧɚ�ɿɫɬɨɪɿɹ�Ⱦɪɭɝɨʀ�ɫɜɿɬɨɜɨʀ�ɩɨɥɹɝɚɽ�
ɜ� ɬɨɦɭ�� ɳɨ� ɋɬɚɥɿɧ� ɩɥɚɧɭɜɚɜ� ɜɿɣɧɭ�� ɡɚ�

ɞɨɩɨɦɨɝɨɸ� ɹɤɨʀ� ɜɿɧ� ɡɦɨɠɟ� ɩɿɞɤɨɪɢɬɢ�
ɜɟɫɶ� ɫɜɿɬ�� ɿ� ɹɤɚ� ɫɤɿɧɱɢɬɶɫɹ� ɥɢɲɟ� ɬɨɞɿ��
ɤɨɥɢ� ɨɫɬɚɧɧɹ� Ⱥɪɝɟɧɬɢɧɫɶɤɚ� ɪɚɞɹɧɫɶɤɚ�
ɪɟɫɩɭɛɥɿɤɚ�ɭɜɿɣɞɟ�ɞɨ�ɫɤɥɚɞɭ�ɋɊɋɊ��ȼɿɧ�
ɩɥɚɧɭɜɚɜ�ʀʀ�ɡɚɞɨɜɝɨ�ɞɨ�ɩɪɢɯɨɞɭ�ɞɨ�ɜɥɚɞɢ�
Ƚɿɬɥɟɪɚ�
ɍ� ɪɚɦɤɚɯ� ɰɿɽʀ� ɜɿɣɧɢ� ɜɟɫɶ� ɋɊɋɊ� ɛɭɜ�

ɩɟɪɟɬɜɨɪɟɧɢɣ�ɧɚ�ɮɚɛɪɢɤɭ� ɜɢɪɨɛɧɢɰɬɜɚ�
ɡɛɪɨʀ��ɐɟɣ�ɩɪɨɰɟɫ�ɜɿɞɨɦɢɣ�ɧɚɦ�ɩɿɞ�ɧɚɡɜɨɸ�
Äɿɧɞɭɫɬɪɿɚɥɿɡɚɰɿɹ³�� ȼɿɧ� ɪɨɡɩɨɱɚɜɫɹ�
����� ɪɨɤɭ� ±� ɡɚɞɨɜɝɨ� ɞɨ� ɬɨɝɨ�� ɹɤ�Ƚɿɬɥɟɪ�
ɩɪɢɣɲɨɜ� ɞɨ� ɜɥɚɞɢ�� ±� ɿ� ɡɿ� ɫɩɪɚɜɠɧɶɨɸ�
ɿɧɞɭɫɬɪɿɚɥɿɡɚɰɿɽɸ� ɚɝɪɚɪɧɢɯ� ɫɭɫɩɿɥɶɫɬɜ�
ɧɟ�ɦɚɜ�ɧɿɱɨɝɨ�ɫɩɿɥɶɧɨɝɨ�
ɋɊɋɊ� ɜɢɪɨɛɥɹɜ� ɥɢɲɟ� ɡɛɪɨɸ�� ȼɿɧ�

ɜɢɪɨɛɥɹɜ� ɚɛɨ� ɬɚɧɤɢ�� ɚɛɨ� ɫɬɚɥɶ� ɞɥɹ�
ɜɢɪɨɛɧɢɰɬɜɚ�ɬɚɧɤɿɜ��ɚɛɨ�ɟɥɟɤɬɪɨɟɧɟɪɝɿɸ��
ɧɟɨɛɯɿɞɧɭ�ɞɥɹ�ɬɨɝɨ��ɳɨɛ�ɜɢɩɥɚɜɢɬɢ�ɫɬɚɥɶ��
ɡ�ɹɤɨʀ�ɜɢɝɨɬɨɜɥɹɥɢɫɹ�ɬɚɧɤɢ��Ⱦɨ�ɩɨɱɚɬɤɭ�
ɜɿɣɧɢ�ɬɿɥɶɤɢ�ɬɚɧɤɿɜ�ȻɌ�ɋɬɚɥɿɧ�ɦɚɜ�ɛɿɥɶɲɟ��
ɧɿɠ�ɭɫɿ�ɤɪɚʀɧɢ�ɫɜɿɬɭ�ɪɚɡɨɦ�
ɓɨɛ�ɡɚɩɥɚɬɢɬɢ�ɡɚ�ɰɿ�ɬɚɧɤɢ�ɣ�ɡɚɜɨɞɢ��

ɋɬɚɥɿɧ� ɡɿɝɧɚɜ� ɫɟɥɹɧ�ɯɥɿɛɨɪɨɛɿɜ� ɭ�
ɤɨɥɝɨɫɩɢ�� ɜɿɞɿɛɪɚɜ� ɭ� ɧɢɯ� ɜɫɟ� ɦɚɣɧɨ� ɬɚ�
ɜɛɢɜ�ɝɨɥɨɞɨɦ�ɞɟɫɹɬɤɢ�ɦɿɥɶɣɨɧɿɜ�ɥɸɞɟɣ�
Ɂɭɛɨɠɿɧɧɹ� ɫɟɥɹɧ� ɦɚɥɨ� ɳɟ� ɨɞɢɧ��

ɧɚɣɝɨɥɨɜɧɿɲɢɣ� ɧɚɫɥɿɞɨɤ�� ɐɿ� ɛɟɡɩɪɚɜɧɿ��
ɩɪɢɧɢɠɟɧɿ� ɣ� ɩɨɡɛɚɜɥɟɧɿ� ɜɫɶɨɝɨ� ɥɸɞɢ�
ɜɿɞɬɟɩɟɪ� ɫɬɚɧɨɜɢɥɢ� ɧɚɱɢɧɤɭ� ɞɥɹ�
ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɨʀ� ɚɪɦɿʀ� ±� ɦɚɫɨɜɨʀ� ɚɪɦɿʀ��
ɩɪɢɡɧɚɱɟɧɨʀ�ɞɥɹ�ɩɨɞɨɥɚɧɧɹ�ɧɟɩɪɢɫɬɭɩɧɢɯ�
ɪɭɛɟɠɿɜ� ɩɪɨɬɢɜɧɢɤɚ�� Ƚɟɧɟɪɚɥɢ� ɡɚɜɠɞɢ�
ɝɨɬɭɸɬɶɫɹ� ɞɨ� ɦɢɧɭɥɨʀ� ɜɿɣɧɢ�� ɋɬɚɥɿɧ�
ɧɟ� ɛɭɜ� ɜɢɧɹɬɤɨɦ�� Ƚɨɥɨɜɧɨɸ� ɪɢɫɨɸ�
ɉɟɪɲɨʀ�ɫɜɿɬɨɜɨʀ�ɜɿɣɧɢ�ɛɭɥɢ�ɜɢɫɧɚɠɥɢɜɿ�
ɣ�ɞɨɜɝɨɬɪɢɜɚɥɿ�ɩɨɡɢɰɿɣɧɿ�ɛɨʀ��ɩɨɜµɹɡɚɧɿ�
ɡ� ɩɨɜɧɨɸ� ɧɟɦɨɠɥɢɜɿɫɬɸ� ɩɨɞɨɥɚɬɢ�
ɧɟɩɪɢɫɬɭɩɧɿ� ɭɤɪɿɩɥɟɧɧɹ� ɩɪɨɬɢɜɧɢɤɚ�
ɜɡɞɨɜɠ�ɥɿɧɿʀ�ɮɪɨɧɬɭ�
ɋɬɚɥɿɧ� ɡɪɨɛɢɜ� ɩɪɨɫɬɢɣ� ɜɢɫɧɨɜɨɤ�� ɰɿ�

ɧɟɩɪɢɫɬɭɩɧɿ�ɭɤɪɿɩɥɟɧɧɹ�ɫɥɿɞ�ɩɪɨɪɢɜɚɬɢ�
ɬɿɥɚɦɢ��ɚ�ɞɥɹ�ɰɶɨɝɨ�ɬɪɟɛɚ�ɫɤɨɧɫɬɪɭɸɜɚɬɢ�
ɚɪɦɿɸ�� ɜ� ɹɤɿɣ� ɫɨɥɞɚɬɢ� ɽ� ɛɟɡɩɪɚɜɧɨɸ�
ɦɚɫɨɸ�� ɳɨ� ɩɨɫɢɥɚɽɬɶɫɹ� ɬɢɫɹɱɚɦɢ�
ɧɚ� ɫɦɟɪɬɶ�� ɚ� ɭɩɪɚɜɥɿɧɫɶɤɢɣ� ɤɿɫɬɹɤ�
ɜɿɞɨɤɪɟɦɥɟɧɢɣ� ɜɿɞ� ɫɨɥɞɚɬɿɜ�� ɋɚɦɟ� ɬɚɤɭ�
ɚɪɦɿɸ�ɋɬɚɥɿɧ�ɿ�ɫɬɜɨɪɢɜ��Ɉɫɶ�ɹɤ�ɇɿɤɨɥɚɣ�
ɇɿɤɭɥɿɧ�� ɱɥɟɧ�ɤɨɪɟɫɩɨɧɞɟɧɬ� Ɋɨɫɿɣɫɶɤɨʀ�
ɚɤɚɞɟɦɿʀ�ɦɢɫɬɟɰɬɜ�ɿ�ɩɪɨɜɿɞɧɢɣ�ɧɚɭɤɨɜɢɣ�
ɫɩɿɜɪɨɛɿɬɧɢɤ� ȿɪɦɿɬɚɠɭ�� ɨɩɢɫɭɽ� ɜɬɪɚɬɢ�
ɫɨɥɞɚɬɿɜ��ɤɢɧɭɬɢɯ�ɧɚ�ɧɿɦɟɰɶɤɿ�ɭɤɪɿɩɥɟɧɧɹ�
ɩɿɞ�Ʌɟɧɿɧɝɪɚɞɨɦ� ɭ� ����� ɪ�� ɛɿɥɹ� ɫɬɚɧɰɿʀ�
ɉɨʉɨɫɬɶɽ�
Äɉɿɡɧɿɲɟ�� ɧɚɜɟɫɧɿ�� ɤɨɥɢ� ɫɧɿɝ�

ɪɨɡɬɚɜ�� ɜɿɞɤɪɢɥɨɫɹ� ɜɫɟ�� ɳɨ� ɛɭɥɨ�
ɜɧɢɡɭ�� ɇɚ� ɫɚɦɿɫɿɧɶɤɿɣ� ɡɟɦɥɿ� ɥɟɠɚɥɢ�

ɜɛɢɬɿ� ɭ� ɥɿɬɧɶɨɦɭ� ɨɛɦɭɧɞɢɪɭɜɚɧɧɿ�� ɜ�
ɝɿɦɧɚɫɬɟɪɤɚɯ�ɿ�ɱɟɪɟɜɢɤɚɯ��ɐɟ�ɛɭɥɢ�ɠɟɪɬɜɢ�
ɨɫɿɧɧɿɯ� ɛɨʀɜ� �����ɪɨɤɭ��ɇɚ�ɧɢɯ�ɪɹɞɚɦɢ�
ɧɚɝɪɨɦɚɞɠɭɜɚɥɢɫɹ� ɦɨɪɫɶɤɿ� ɩɿɯɨɬɢɧɰɿ�
ɜ� ɛɭɲɥɚɬɚɯ� ɿ�ɲɢɪɨɤɢɯ� ɱɨɪɧɢɯ�ɲɬɚɧɚɯ��
ȼɢɳɟ�ɫɢɛɿɪɹɤɢ�ɭ�ɤɨɠɭɲɤɚɯ�ɿ�ɜɚɥɹɧɤɚɯ��ɳɟ�
ɜɢɳɟ�ɩɨɥɿɬɛɿɣɰɿ�ɭ�ɜɚɬɧɢɤɚɯ�ɬɚ�ɬɤɚɧɢɧɧɢɯ�
ɲɚɩɤɚɯ�� ɚ� ɧɚ� ɧɢɯ� ±� ɬɿɥɚ� ɭ� ɲɢɧɟɥɹɯ� ɬɚ�
ɦɚɫɤɯɚɥɚɬɚɯ��ɡ�ɦɚɫɤɚɦɢ�ɧɚ�ɝɨɥɨɜɚɯ�ɿ�ɛɟɡ�
ɧɢɯ³�
Ⱥɦɟɪɢɤɚɧɫɶɤɿ� ɝɟɧɟɪɚɥɢ� ɭ� Ⱦɪɭɝɭ�

ɫɜɿɬɨɜɭ� ɞɟɫɚɧɬɭɜɚɥɢɫɹ� ɡɿ� ɫɜɨʀɦɢ�
ɜɿɣɫɶɤɚɦɢ��əɩɨɧɫɶɤɿ�ɝɟɧɟɪɚɥɢ�ɛɨɪɨɥɢɫɹ�
ɪɚɡɨɦ� ɡɿ� ɫɜɨʀɦɢ� ɜɿɣɫɶɤɚɦɢ�� Ƚɭɞɟɪɿɚɧ� ɬɚ�
Ɋɨɦɦɟɥɶ�ɤɟɪɭɜɚɥɢ�ɛɨɽɦ�ɛɟɡɩɨɫɟɪɟɞɧɶɨ��
Ɋɚɞɹɧɫɶɤɿ�ɝɟɧɟɪɚɥɢ�ɞɿɹɥɢ�ɧɟ�ɬɚɤ��Ɉɫɶ�ɹɤ�
ɇɿɤɭɥɿɧ�ɨɩɢɫɭɽ�ɜɢɩɚɞɤɨɜɭ�ɡɭɫɬɪɿɱ�ɿɡ�ɬɢɦ�
ɫɚɦɢɦ�ɝɟɧɟɪɚɥɨɦ��ɹɤɢɣ�ɿ�ɩɨɫɢɥɚɜ�ɭɫɿ�ɰɿ�
ɝɟɨɥɨɝɿɱɧɿ�ɲɚɪɢ�ɥɸɞɟɣ�ɧɚ�ɫɦɟɪɬɶ�

Äə�ɡɚɡɢɪɧɭɜ�ɭ�ɳɿɥɢɧɭ�ɤɪɿɡɶ�ɩɪɨɱɢɧɟɧɭ�
ɨɛɦɟɪɡɥɭ� ɩɥɚɳ�ɩɚɥɚɬɤɭ�� ɳɨ� ɡɚɦɿɧɹɥɚ�
ɞɜɟɪɿ�� ɿ� ɩɨɛɚɱɢɜ� ɩɪɢ� ɫɜɿɬɥɿ� ɤɨɩɬɢɥɤɢ�
ɩµɹɧɨɝɨ� ɝɟɧɟɪɚɥɚ�� ɪɨɡɩɚɪɟɧɨɝɨ�� ɜ�
ɪɨɡɫɬɟɛɧɭɬɿɣ� ɝɿɦɧɚɫɬɟɪɰɿ�� ɇɚ� ɫɬɨɥɿ�
ɫɬɨɹɥɚ�ɫɭɥɿɹ�ɡ�ɝɨɪɿɥɤɨɸ��ɥɟɠɚɥɢ�ɜɫɿɥɹɤɿ�
ɧɚʀɞɤɢ�� ɫɚɥɨ�� ɤɨɜɛɚɫɢ�� ɤɨɧɫɟɪɜɢ�� ɯɥɿɛ��
ɉɨɪɭɱ�ɜɢɫɨɱɿɥɢ�ɤɭɩɢ�ɩɪɹɧɢɤɿɜ��ɛɭɛɥɢɤɿɜ��
ɛɚɧɤɢ� ɡ� ɦɟɞɨɦ� ±� ɩɨɞɚɪɭɧɤɢ� ɡ� Ɍɚɬɚɪɿʀ�
Äɞɨɛɥɟɫɧɢɦ� ɿ� ɝɟɪɨʀɱɧɢɦ� ɪɚɞɹɧɫɶɤɢɦ�
ɜɨʀɧɚɦ��ɳɨ�ɛɨɪɸɬɶɫɹ�ɧɚ�ɮɪɨɧɬɿ³��ɨɬɪɢɦɚɧɿ�
ɧɚɩɟɪɟɞɨɞɧɿ��Ȼɿɥɹ�ɫɬɨɥɭ�ɫɢɞɿɥɚ�ɧɚɩɿɜɝɨɥɚ�
ɿ�ɬɟɠ�ɩµɹɧɚ�ɠɿɧɤɚ³�

³Ʉɨɥɢ�ɧɚɲɿ�ɫɨɥɞɚɬɢ�ɡɭɫɬɪɿɱɚɸɬɶ�ɦɿɧɧɟ�
ɩɨɥɟ�� ɜɨɧɢ� ɩɪɨɜɨɞɹɬɶ� ɚɬɚɤɭ� ɬɚɤ�� ɧɿɛɢ�
ɦɿɧ�ɧɟɦɚɽ³��±�ɩɨɹɫɧɸɜɚɜ�ɝɟɧɟɪɚɥ�ɀɭɤɨɜ�
ɡɞɢɜɨɜɚɧɨɦɭ�ɝɟɧɟɪɚɥɭ�Ⱥɣɡɟɧɝɚɜɟɪɭ�
ɐɟ� ɫɬɚɜɥɟɧɧɹ� ɞɨ� ɫɜɨʀɯ� ɫɨɥɞɚɬɿɜ�

ɞɨɩɨɜɧɸɜɚɥɨɫɹ� ɬɟɪɨɪɨɦ� ɫɬɨɫɨɜɧɨ�
ɦɿɫɰɟɜɨɝɨ� ɧɚɫɟɥɟɧɧɹ�� ɋɬɚɥɿɧɫɶɤɢɣ�
ɬɟɪɨɪ�ɛɭɜ�ɧɟɳɚɞɧɢɣ��ɦɚɫɨɜɢɣ�ɿ��ɝɨɥɨɜɧɟ��
ɟɮɟɤɬɢɜɧɢɣ��Ȼɿɥɶɲɚ�ɱɚɫɬɢɧɚ�ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɨɝɨ�
Äɩɚɪɬɢɡɚɧɫɶɤɨɝɨ� ɪɭɯɭ³� ɜ� ɬɢɥɭ� ɧɿɦɰɿɜ��
ɿ� ɨɫɨɛɥɢɜɨ� ɜ� ɍɤɪɚʀɧɿ�� ɛɭɥɚ� ɧɚɫɩɪɚɜɞɿ�
ɫɚɦɟ� ɬɟɪɨɪɨɦ� ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɢɯ� ɞɢɜɟɪɫɚɧɬɿɜ��
ɡɚɤɢɧɭɬɢɯ�ɡɚ�ɥɿɧɿɸ�ɮɪɨɧɬɭ�ɚɛɨ�ɡɚɥɢɲɟɧɢɯ�
ɭ� ɬɢɥɭ� ɧɿɦɰɿɜ� ɩɪɢ� ɜɿɞɫɬɭɩɿ�� Ⱦɨ� ɬɨɝɨ� ɠ�
ɰɟɣ�ɬɟɪɨɪ�ɛɭɜ�ɫɩɪɹɦɨɜɚɧɢɣ�ɧɚɫɚɦɩɟɪɟɞ�
ɧɟ� ɩɪɨɬɢ� ɧɿɦɰɿɜ�� ɚ� ɩɪɨɬɢ� ɦɿɫɰɟɜɨɝɨ�
ɧɚɫɟɥɟɧɧɹ�

Äɉɚɪɬɢɡɚɧɢ³�ɧɚɫɢɥɶɧɨ�ɡɚɛɢɪɚɥɢ�ɭ�ɫɜɨʀ�
ɡɚɝɨɧɢ� ɫɟɥɹɧ�� ɩɿɞ� ɡɚɝɪɨɡɨɸ� ɡɧɢɳɟɧɧɹ�
ɜɫɿɽʀ� ɪɨɞɢɧɢ�� ȼɡɹɜɲɢ� ɭɱɚɫɬɶ� ɭ� ɤɿɥɶɤɨɯ�
ɪɟɣɞɚɯ��ɚɛɨ�ɣ�ɦɚɫɨɜɢɯ�ɪɨɡɩɪɚɜɚɯ��ɬɚɤɢɣ�
ɡɚɪɭɱɧɢɤ� ɫɬɚɜɚɜ� ɩɨɜɧɨɩɪɚɜɧɢɦ� ɱɥɟɧɨɦ�
ɩɚɪɬɢɡɚɧɫɶɤɨɝɨ� ɡɚɝɨɧɭ� ɿ� ɜɠɟ� ɧɟ� ɦɿɝ� ɡ�
ɧɶɨɝɨ�ɜɬɟɤɬɢ��ɛɭɞɭɱɢ�ɩɨɜµɹɡɚɧɢɦ�ɤɪɨɜµɸ��

Ⱦɭɠɟ� ɱɚɫɬɨ� Äɩɚɪɬɢɡɚɧɢ³� ɧɚɜɦɢɫɧɨ�
ɜɥɚɲɬɨɜɭɜɚɥɢ�ɞɢɜɟɪɫɿʀ�ɛɿɥɹ�ɫɟɥɚ��ɡɧɚɸɱɢ��
ɳɨ�ɧɿɦɰɿ� ɭ� ɜɿɞɩɨɜɿɞɶ� ɧɚɩɚɞɭɬɶ� ɧɚ� ɫɟɥɨ�
ɡ� ɬɟɪɨɪɨɦ�� Ɂ� ɬɢɯ�� ɤɨɝɨ� ɩɿɞɨɡɪɸɜɚɥɢ� ɭ�
ɫɩɿɜɱɭɬɬɿ�Ɉɍɇ��ɠɢɜɰɟɦ� ɡɞɢɪɚɥɢ�ɲɤɿɪɭ��
ɜɢɤɨɥɸɜɚɥɢ�ʀɦ�ɨɱɿ��ɩɿɞɞɚɜɚɥɢ�ɧɟɥɸɞɫɶɤɢɦ�
ɬɨɪɬɭɪɚɦ��ɜɛɢɜɚɥɢ�ɫɿɦµʀ�
Ⱥɥɟ� ɧɚɜɿɬɶ� ɰɟɣ� ±� ɜɤɪɚɣ� ɠɨɪɫɬɨɤɢɣ�

ɬɚ� ɧɚɞɡɜɢɱɚɣɧɨ� ɟɮɟɤɬɢɜɧɢɣ� ɬɟɪɨɪ��
ɨɫɧɨɜɧɿ� ɩɪɢɧɰɢɩɢ� ɹɤɨɝɨ� ɛɭɥɢ� ɩɨɬɿɦ�
ɡɚɩɨɡɢɱɟɧɿ� ɤɢɬɚɣɫɶɤɢɦɢ� ɤɨɦɭɧɿɫɬɚɦɢ�
ɬɚ� ɜµɽɬɤɨɧɝɿɜɰɹɦɢ� ±� ɛɭɜ� ɧɿɤɱɟɦɧɢɦ�
ɩɨɪɿɜɧɹɧɨ� ɡ� ɬɢɦ� ɜɚɥɨɦ� ɤɪɨɜɿ�� ɳɨ�
ɨɛɪɭɲɢɜɫɹ� ɧɚ� ɍɤɪɚʀɧɭ� ɩɿɫɥɹ� ɩɪɢɯɨɞɭ�
ɑɟɪɜɨɧɨʀ�Ⱥɪɦɿʀ�
ɋɟɥɚ�� ɹɤɿ� ɫɢɦɩɚɬɢɡɭɜɚɥɢ� Ɉɍɇɿɜɰɹɦ��

ɛɭɥɢ� ɫɩɚɥɟɧɿ� ɜɳɟɧɬ�� ȱɧɨɞɿ� ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɿ�
ɤɚɬɢ� ɩɪɨɹɜɥɹɥɢ� ɱɭɞɟɫɚ� ɜɢɧɚɯɿɞɥɢɜɨɫɬɿ��
ȼ� ɚɪɯɿɜɚɯ� ɇɄȼɋ� ɨɩɢɫɚɧɿ� ɜɢɩɚɞɤɢ��
ɤɨɥɢ�ɡɚɝɨɧɢ�ɇɄȼɋ��ɩɟɪɟɨɞɹɝɧɭɜɲɢɫɶ�ɭ�
ɛɚɧɞɟɪɿɜɰɿɜ�� ɩɪɢɯɨɞɢɥɢ� ɞɨ� ɫɟɥɚ�� ±� ɿ� ɞɨ�
ɧɢɯ�� ɡɪɨɡɭɦɿɥɨ�� ɜɢɯɨɞɢɥɢ� ɩɪɢɯɢɥɶɧɢɤɢ�
ɧɟɡɚɥɟɠɧɨɫɬɿ� ɍɤɪɚʀɧɢ�� ɐɢɯ� ɥɸɞɟɣ�
ɪɨɡɫɬɪɿɥɸɜɚɥɢ��ɚ�ɩɨɬɿɦ�ɨɝɨɥɨɲɭɜɚɥɢ��ɳɨ�
ɜɨɧɢ�ɛɭɥɢ�³ɡɪɚɞɧɢɤɚɦɢ��ɹɤɿ�ɩɪɚɰɸɜɚɥɢ�
ɧɚ�Ɇɨɫɤɜɭ³�

Ɇɚɫɨɜɢɣ�ɫɨɥɞɚɬ��ɹɤɢɣ�ɜɢɤɨɪɢɫɬɨɜɭɜɚɜɫɹ�
ɝɟɧɟɪɚɥɚɦɢ� ɹɤ� ɝɚɪɦɚɬɧɟ� ɦµɹɫɨ�� ɡɝɚɧɹɜ�
ɡɥɿɫɬɶ� ɧɚ� ɧɚɫɟɥɟɧɧɿ�� ɩɪɢɱɨɦɭ� ɛɭɞɶ�
ɹɤɨɦɭ��ɇɚ�ɬɟɪɢɬɨɪɿʀ�ɇɿɦɟɱɱɢɧɢ�ɪɚɞɹɧɫɶɤɿ�
ɫɨɥɞɚɬɢ� ɝɜɚɥɬɭɜɚɥɢ� ɪɨɫɿɣɫɶɤɢɯ� ɠɿɧɨɤ��
ɜɢɜɟɡɟɧɢɯ�ɭ�ɧɿɦɟɰɶɤɢɣ�ɩɨɥɨɧ��ɬɚ�ɧɚɜɿɬɶ�
ɡɜɿɥɶɧɟɧɢɯ�ɛɪɚɧɨɤ�ɤɨɧɰɬɚɛɨɪɿɜ��ɍ�ɪɨɦɚɧɿ�
Ä���ɚ�ɝɨɞɢɧɚ³�ɪɭɦɭɧɫɶɤɨɝɨ�ɩɢɫɶɦɟɧɧɢɤɚ�
ȼɿɪɞɠɢɥɚ� ʈɟɨɪʉɿɭ� ɰɿɥɤɨɦ� ɚɞɟɤɜɚɬɧɨ�
ɨɩɢɫɚɧɿ�ɦɚɫɨɜɿ�ɡɝɜɚɥɬɭɜɚɧɧɹ�ɿ�ɜɛɢɜɫɬɜɚ��
ɳɨ�ʀɯ�ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɿ�Äɜɢɡɜɨɥɢɬɟɥɿ³�ɬɜɨɪɢɥɢ�
ɧɚ�ɬɟɪɢɬɨɪɿʀ�Ɋɭɦɭɧɿʀ�
ɋɚɦɟ�ɧɚ�ɬɚɤɨɦɭ�ɮɭɧɞɚɦɟɧɬɿ�ɡ�ɤɿɫɬɨɤ��

ɤɪɨɜɿ�ɬɚ�ɦµɹɫɚ�ɡɜɨɞɢɬɶ�ɉɭɬɿɧ�ɫɜɿɣ�ɤɭɥɶɬ���
ɬɪɚɜɧɹ��ɤɭɥɶɬ�ȼɟɥɢɤɨʀ�ȼɿɬɱɢɡɧɹɧɨʀ�ɜɿɣɧɢ�

ɇɚɜɿɬɶ�ɫɚɦɚ�ɧɚɡɜɚ�ɰɿɽʀ�ɜɿɣɧɢ�ɪɨɫɿɣɫɶɤɨɸ�
ɝɨɜɨɪɢɬɶ� ɫɚɦɚ� ɡɚ� ɫɟɛɟ�� Ⱦɥɹ� ɪɨɫɿɣɫɶɤɢɯ�
ɩɪɨɩɚɝɚɧɞɢɫɬɿɜ�ɧɟ�ɿɫɧɭɽ�Ⱦɪɭɝɨʀ�ɫɜɿɬɨɜɨʀ�±�
ɜɿɣɧɢ��ɳɨ�ɪɨɡɩɨɱɚɥɚɫɹ���ɜɟɪɟɫɧɹ������ɪɨɤɭ��
ɜ�ɹɤɭ�ɋɬɚɥɿɧ�ɜɫɬɭɩɢɜ�ɧɚ�ɫɬɨɪɨɧɿ�Ƚɿɬɥɟɪɚ�ɿ�
ɜ�ɯɨɞɿ�ɹɤɨʀ�ɜɿɧ�ɡɚɯɨɩɢɜ�ɱɚɫɬɢɧɭ�ɉɨɥɶɳɿ��
Ʌɢɬɜɭ��Ʌɚɬɜɿɸ��ȿɫɬɨɧɿɸ��ɡɚɯɿɞɧɭ�ɍɤɪɚʀɧɭ��
ɱɚɫɬɢɧɭ� Ɋɭɦɭɧɿʀ�� ɱɚɫɬɢɧɭ� Ɏɿɧɥɹɧɞɿʀ�� ɜ�
ɹɤɢɯ� ɛɭɥɨ� ɧɟɝɚɣɧɨ� ɪɨɡɝɨɪɧɭɬɨ� ɦɚɲɢɧɭ�
ɬɟɪɨɪɭ��±�ɜɫɶɨɝɨ�ɋɬɚɥɿɧ�ɨɤɭɩɭɜɚɜ�ɡɚ�ɩɟɪɲɿ�
ɞɜɚ�ɪɨɤɢ�Ⱦɪɭɝɨʀ�ɫɜɿɬɨɜɨʀ�ɜɿɣɧɢ�ɭ�ɫɬɚɬɭɫɿ�
ɫɨɸɡɧɢɤɚ�Ƚɿɬɥɟɪɚ�ɬɟɪɢɬɨɪɿʀ�ɡ�ɧɚɫɟɥɟɧɧɹɦ�
���ɦɥɧ��ɨɫɿɛ��Ⱥ�ʀɯɧɹ�ȼɟɥɢɤɚ�ȼɿɬɱɢɡɧɹɧɚ�
ɜɿɣɧɚ�ɩɨɱɚɥɚɫɹ����ɱɟɪɜɧɹ������ɪɨɤɭ��ɤɨɥɢ�
Ƚɿɬɥɟɪ�ɧɚɩɚɜ�ɧɚ�ɋɬɚɥɿɧɚ�

Ɍɚɤ� ɨɫɶ� ±� ɹɤɳɨ� ɦɢ� ɩɨɪɿɜɧɹɽɦɨ�
ɫɬɪɚɬɟɝɿɸ�ɿ�ɬɚɤɬɢɤɭ�ɉɭɬɿɧɚ�ɡɿ�ɫɬɪɚɬɟɝɿɽɸ�
ɿ� ɬɚɤɬɢɤɨɸ� ɋɬɚɥɿɧɚ�� ɬɨ� ɦɢ� ɫɩɪɚɜɞɿ�
ɩɨɦɿɬɢɦɨ� ɛɟɡɩɟɪɟɱɧɭ� ɩɨɞɿɛɧɿɫɬɶ� ±� ɚɥɟ�
ɧɟ� ɡ� ɩɪɨɩɚɝɚɧɞɢɫɬɫɶɤɨɸ� ɤɚɪɬɢɧɨɸ�
Äɜɢɡɜɨɥɢɬɟɥɿɜ�ȯɜɪɨɩɢ�ɜɿɞ�ɧɚɰɢɡɦɭ³��±�ɚ�
ɡ�ɪɟɚɥɶɧɨɸ�ɩɪɚɤɬɢɤɨɸ�ɫɬɚɥɿɧɿɡɦɭ�
ɉɭɬɿɧ� ɤɨɫɩɥɟʀɬɶ� ɋɬɚɥɿɧɚ� ɣ� Ƚɿɬɥɟɪɚ�

ɪɚɡɨɦ�
ɉɭɬɿɧɫɶɤɚ� ɚɪɦɿɹ� ±� ɰɟ� ɬɚ� ɠ� ɫɚɦɚ�

ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɚ�ɚɪɦɿɹ�
Ƚɟɧɟɪɚɥɢ�� ɹɤ� ɿ� ɪɚɧɿɲɟ�� ɛɟɡɝɥɭɡɞɨ�

ɜɢɬɪɚɱɚɸɬɶ�ɠɢɬɬɹ� ɫɨɥɞɚɬɿɜ�� ɰɿ� ɫɨɥɞɚɬɢ�
ɩɨɯɨɞɹɬɶ� ɡ� ɧɚɣɧɢɠɱɢɯ� ɩɪɨɲɚɪɤɿɜ�
ɫɭɫɩɿɥɶɫɬɜɚ�� ɿ� ɫɜɿɣ� ɫɬɪɚɯ� ɬɚ� ɧɟɧɚɜɢɫɬɶ�
ɰɿ� ɡɚɛɢɬɿ�� ɞɟɦɨɬɢɜɨɜɚɧɿ� ɥɸɞɢ�� ɹɤɿ�
ɛɨɹɬɶɫɹ�ɫɦɟɪɬɿ��ɡɝɚɧɹɸɬɶ�ɧɚ�ɰɢɜɿɥɶɧɨɦɭ�
ɧɚɫɟɥɟɧɧɿ�� ɝɜɚɥɬɭɸɱɢ� ɭɤɪɚʀɧɫɶɤɢɯ�
ɠɿɧɨɤ� ɡɿ� ɫɥɨɜɚɦɢ� Äɬɢ� ɛɚɧɞɟɪɿɜɤɚ�� ɬɨɛɿ�
ɬɚɤ� ɿ� ɬɪɟɛɚ³�� ɿ� ɞɿɥɨɜɢɬɨ� ɨɛɝɨɜɨɪɸɸɱɢ�
ɜ� ɪɨɡɦɨɜɚɯ� ɡɿ� ɫɜɨʀɦɢ�ɞɪɭɠɢɧɚɦɢ��ɳɨ�ɛ�
ɳɟ� ɬɚɤɨɝɨ� ɜɤɪɚɫɬɢ�� ɚɛɢ� ɩɨɬɿɦ� ɩɪɨɞɚɬɢ�
ɧɚ� ÄȺɜɿɬɨ³� ɣ� ɩɨɞɿɥɢɬɢɫɹ� ɛɚɪɢɲɟɦ� ɡ�
ɤɨɦɚɧɞɢɪɚɦɢ�
ɉɪɨɬɟ�ɩɨɦɿɬɧɿ�ɣ�ɜɿɞɦɿɧɧɨɫɬɿ�
ɇɚɣɩɪɨɫɬɿɲɚ� ɡ� ɧɢɯ� ɩɨɥɹɝɚɽ� ɭ� ɬɨɦɭ��

ɳɨ� ɨɫɧɨɜɨɸ� ɫɬɚɥɿɧɫɶɤɨɝɨ� ɥɚɞɭ� ɛɭɜ�
ɬɨɬɚɥɿɬɚɪɢɡɦ�� ɚ� ɨɫɧɨɜɚ� ɉɭɬɿɧɫɶɤɨɝɨ� ±�
ɰɟ�ɮɟɣɤɢ� ɿ� ɤɪɚɞɿɠɤɚ��ɇɚɜɿɬɶ�ɮɚɲɢɡɦ� ɭ�
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ɨɬɨɱɟɧɧɹ� ɧɚɛɭɞɭɜɚɥɨ� ɥɢɲɟ� ɩɚɥɚɰɿɜ� ɿ�
ɹɯɬ�� Ɇɢ� ɧɟ� ɛɚɱɢɦɨ� ɧɚ� ɩɨɥɹɯ� ɛɢɬɜ� ɚɧɿ�
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ɹɤɚ��ɜɨɱɟɜɢɞɶ��ɿɫɧɭɜɚɥɚ�ɬɿɥɶɤɢ�ɧɚ�ɟɤɪɚɧɚɯ�
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Äȱɫɤɚɧɞɟɪɢ³� ɡɚɤɿɧɱɭɸɬɶɫɹ�� ɚ� ɡɚɦɿɫɬɶ�
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ɿ� Ɋɨɫɿɹ� ɩɿɞɧɿɦɚɽ� ɜ� ɧɟɛɨ� ɫɬɪɚɬɟɝɿɱɧɿ�
ɛɨɦɛɚɪɞɭɜɚɥɶɧɢɤɢ�Ɍɭ����ɡ�ɩɿɞɜɿɲɟɧɢɦɢ�
ɞɨ� ɧɢɯ� ɫɬɪɚɬɟɝɿɱɧɢɦɢ�� ɧɟɣɦɨɜɿɪɧɨ�
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ɱɚɫɿɜ�ɪɚɤɟɬɚɦɢ�ɏ������ɹɤɿ�ɩɪɢɡɧɚɱɚɥɢɫɹ�
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ɚ� ɜɢɤɨɪɢɫɬɨɜɭɸɬɶɫɹ� ɞɥɹ� ɬɨɝɨ�� ɳɨɛ�
ɪɨɡɛɨɦɛɢɬɢ� ɱɟɪɝɨɜɢɣ� ɫɤɥɚɞ� ɤɭɪɹɬɢɧɢ��
ɬɨɦɭ�ɳɨ� ɰɿ� ɪɚɤɟɬɢ� ɥɟɬɹɬɶ� �ɹɤ� ɿ� ɜɿɣɫɶɤɚ�
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ɦɚɽ�� ȼ� Ɋɨɫɿʀ� ɧɟ� ɫɬɨɹɬɶ� ɭ� ɜɿɣɫɶɤɤɨɦɚɬɚɯ�
ɱɟɪɝɢ� ɦɨɥɨɞɢɯ� ɯɥɨɩɰɿɜ�� ɹɤɿ� ɡɚ� ɛɭɞɶ�
ɹɤɭ� ɰɿɧɭ� ɯɨɬɿɥɢ� ɛ� ɧɟɝɚɣɧɨ� ɩɨɬɪɚɩɢɬɢ�
ɜ� ɡɚɥɿɡɧɿ� ɤɨɪɨɛɤɢ�� ɳɨ� ʀɯ� ɧɟɨɫɜɿɱɟɧɿ�
ɝɟɧɟɪɚɥɢ� ɜɿɞɩɪɚɜɥɹɸɬɶ� ɧɚ� ɡɚɛɿɣ�� Ⱥ� ɬɿ�
ɠ� ɪɨɫɝɜɚɪɞɿɣɰɿ�� ɹɤɿ� ɿɡ� ɡɚɞɨɜɨɥɟɧɧɹɦ�
ɛµɸɬɶ� ɪɨɫɿɣɫɶɤɢɯ� ɞɟɦɨɧɫɬɪɚɧɬɿɜ�� ɳɨ�
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ɜɨɸɜɚɬɢ�ɡ�Ƚɿɬɥɟɪɨɦ�ɿ�ɡɚɩɥɸɳɭɜɚɜ�ɨɱɿ�ɧɚ�
ɬɟ��ɳɨ�ɹɜɥɹɜ�ɫɨɛɨɸ�ɋɬɚɥɿɧ��ɣɨɝɨ�ɪɟɠɢɦ�ɿ�
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Russische Soldaten 
vergewaltigen 
ukrainische Frauen 
mit den Worten: „Du 
bist eine Anhängerin 
von Bandera, du 
brauchst das“

Ɋɨɫɿɣɫɶɤɿ�ɜɿɣɫɶɤɨɜɿ�
ɝɜɚɥɬɭɸɬɶ�
ɭɤɪɚʀɧɨɤ�ɡɿ�
ɫɥɨɜɚɦɢ��ÄɌɢ�
ɛɚɧɞɟɪɿɜɤɚ��ɬɚɤ�
ɬɨɛɿ�ɣ�ɬɪɟɛɚ�³

Vom Kult des Sieges zum Kult des Krieges: Der 
Kremlchef hat eine neue Ideologie für Russland im 
����-DKUKXQGHUW�JHVFKDႇHQ��6HLQ�.DPSI�JHJHQ�
den Faschismus ist ein Fake – wie alles, was er tut

ȼɿɞ�ɤɭɥɶɬɭ�ɩɟɪɟɦɨɝɢ�ɞɨ�ɤɭɥɶɬɭ�ɜɿɣɧɢ��ɨɱɿɥɶɧɢɤ�
Ʉɪɟɦɥɹ�ɫɬɜɨɪɢɜ�ɧɨɜɭ�ɿɞɟɨɥɨɝɿɸ�ɞɥɹ�Ɋɨɫɿʀ�;;,�
ɫɬɨɥɿɬɬɹ��Ƀɨɝɨ�ɛɨɪɨɬɶɛɚ�ɡ�ɮɚɲɢɡɦɨɦ�±�ɰɟ�ɮɟɣɤ��
ɹɤ�ɿ�ɜɫɟ��ɳɨ�ɜɿɧ�ɪɨɛɢɬɶ

Putin ist 
der zweite 
Stalin
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Anna Politkowskaja, Journalistin der 
Nowaja Gaseta, hat 2004 ein Buch ge-
schrieben, „Putins Russland“. Es wurde 
sofort auf Englisch veröffentlicht und 
schnell in viele andere europäische 
Sprachen übersetzt. Darin zeichnete 
Politkowskaja ein umfassendes Port-
rät Putins. Es war eine Warnung an die 
Welt, aber Politkowskaja wurde nicht 
gehört. Zwei Jahre später, am 7. Okto-
ber 2006, Wladimir Putins Geburtstag, 
wurde sie in Moskau vor ihrer Wohnung 
erschossen. Und heute ist all das, wo-
vor sie gewarnt hat, genauso eingetre-
ten – Tragödien, Blutvergießen und ein 
Krieg, den Putin führt. Hier einige Aus-
züge aus dem Buch:

Von Anna Politkowskaja

I ch habe viel nachgedacht. Warum 
hat mich Wladimir Putin so wü-
tend gemacht? Warum geht er mir 
so gegen den Strich, dass ich sogar 
ein Buch geschrieben habe? Ob-
wohl – ich bin nicht seine Gegnerin 

oder politische Konkurrentin, sondern 
nur eine von vielen Bürger*innen, die 
in Russland leben. Einfach eine 45-jäh-
rige Moskauerin, die die Sowjetunion in 
all ihrer kommunistischen Fäulnis wäh-
rend der 70er und 80er Jahre des vergan-
genen Jahrhunderts miterlebt hat – und 
dahin möchte ich nicht wieder zurück.

Ich habe mein Manuskript am 6. Mai 
abgeschlossen – mit Bedacht. Morgen 
wird alles vorbei sein. Die Anfechtung 
der Wahlergebnisse –  es waren eh keine 
Wunder zu erwarten. Die Opposition hat 
allem zugestimmt und den Kopf einge-
zogen. Und so ist morgen der Tag der 
Amtseinführung von Putin-2, der mit ei-
ner wahnsinnigen Anzahl von Stimmen 
seiner Landsleute gewählt wurde – mehr 
als 70 Prozent. Selbst wenn man 20 Pro-
zent wegen Fälschungen abzieht, wird 
das für die Präsidentschaft in Russland 
immer noch satt reichen.

Es sind nur noch wenige Stunden bis 
zum 7. Mai 2004. Und Putin, ein typi-
scher Oberstleutnant des sowjetischen 
KGB, mit dem engen und engstirni-
gen Weltbild eines Oberstleutnants so-

wie dem unscheinbaren Aussehen eben 
desselben – Putin, der es nicht einmal bis 
zum Oberst gebracht und Manieren ei-
nes sowjetischen Geheimpolizisten hat, 
der daran gewöhnt ist, seine eigenen Ka-
meraden professionell auszuspionieren, 
und zudem auch noch rachsüchtig ist 
(zur Amtseinführung wurde kein einzi-
ger Oppositioneller eingeladen, keine 
Partei, die sogar fast im Gleichschritt 
mit Putin marschiert); ein Putin, so klein 
und ein typischer Akaki Akakiewitsch à 
la Tschechow – dieser Mensch wird sich 
wieder auf den Thron setzen. Den gro-
ßen russischen Thron.

Leonid Breschnew war nicht gut für 
uns, Juri Andropow war blutig, jedoch 
mit einem Hauch von Demokratie. Kon-
stantin Tschernenko war dumm. Michail 
Gorbatschow gefiel niemandem. Boris 
Jelzin war gezwungen, sich von Zeit zu 
Zeit taufen zu lassen – aus Angst vor den 
Folgen seiner Entscheidungen …

Und hier jetzt das Ergebnis. Am 
7. Mai also wird die Wache der 25. Staf-
fel Spalier stehen, wenn der Geleitzug 
aus VIP-Leuten vorbeikommt und die-

ser „Akaki Akakiewitsch Putin“ über 
die roten Teppiche der Kreml-Thron-
säle schreiten wird.

So, als ob er dort in der Tat der Haus-
herr sei. Überall wird das Zarengold blit-
zen, Diener werden demütig lächeln, 
Mitstreiter – eine Auswahl niedriger 
Dienstränge des KGB, die ihre Posten 
erst unter Putin erhalten haben, werden 
Haltung annehmen. (…)

Mit der Ankunft und der Stärkung 
Putins ist die sowjetische Rache offen-
sichtlich geworden. Diese verdankt sich 
nicht nur unserer Schlamperei und Apa-
thie, weil uns die schier endlosen Re-
volutionen haben müde werden lassen. 
Das alles geschah unter dem Jubel des 
Westens. Allen voran Silvio Berlusconi 
– ein regelrechter Liebhaber und Putins 
wichtigster Anwalt in Europa. Genauso 
Tony Blair, Gerhard Schröder, Jacques 
Chirac, nicht zu vergessen George W. 
Bush aus Übersee. Niemand stand un-
serem KGB-Mann im Kreml im Weg. 
Weder der Westen noch eine ernst zu 
nehmende Opposition innerhalb Russ-
lands. (…)

Ein kurzer Exkurs: Es geht nicht um 
Putin, sondern um uns, die russische Öf-
fentlichkeit. Putinisten, das sind Leute, 
die ihn fördern und an seiner zweiten 
Inthronisierung interessiert sind. Leute, 
die sich jetzt in der Präsidialverwaltung 
konzentrieren, die in Wahrheit das Land 
regiert. Das tut weder die Regierung (sie 
exekutiert den Willen des Präsidenten) 
noch das Parlament (es nickt die Gesetze 
ab, die der Präsident will).

Sie alle verfolgen die Reaktionen in 
der Öffentlichkeit sehr genau. Es stimmt 
nicht, dass ihnen das egal ist. Und dass 
das so ist, bedeutet einiges. Die Verant-
wortlichen für das, was passiert, sind 
wir. Vor allem wir und nicht Putin. Un-
sere „küchengesprächsartigen“ Reak tio-
nen auf Putin und seine zynische Ver-
höhnung Russlands waren ein Freibrief 
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ɟɝɨ� ɧɟɜɡɥɸɛɢɥɚ��
ɱɬɨ� ɞɚɠɟ� ɤɧɢɠɤɭ�
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ɄȽȻ�� ɫ� ɭɡɤɢɦ� ɢ� ɦɟɫɬɟɱɤɨɜɵɦ�
ɦɢɪɨɜɨɡɡɪɟɧɢɟɦ� ɩɨɞɩɨɥɤɨɜɧɢɤɚ��
ɫ� ɧɟɜɡɪɚɱɧɵɦ� ɨɛɥɢɤɨɦ� ɜɫɟ� ɬɨɝɨ�
ɠɟ� ɩɨɞɩɨɥɤɨɜɧɢɤɚ�� ɧɟ� ɩɨɞɪɨɫɲɟɝɨ�
ɞɚɠɟ� ɞɨ� ɩɨɥɤɨɜɧɢɤɚ�� ɫ� ɦɚɧɟɪɚɦɢ�
ɫɨɜɟɬɫɤɨɝɨ�ɨɮɢɰɟɪɚ�ɬɚɣɧɨɣ�ɩɨɥɢɰɢɢ��
ɩɪɢɜɵɤɲɟɝɨ� ɩɪɨɮɟɫɫɢɨɧɚɥɶɧɨ�
ɩɨɞɝɥɹɞɵɜɚɬɶ� ɡɚ� ɫɜɨɢɦɢ� ɠɟ�
ɬɨɜɚɪɢɳɚɦɢ�� ɦɫɬɢɬɟɥɶɧɨɝɨ� �ɧɚ�

Ich mag Wladimir 
Putin nicht, weil er 
keine Menschen mag. 
Er erträgt uns nicht. 
Er verachtet uns. Er 
glaubt, dass wir für 
ihn ein Mittel zum 
Zweck seien, mehr 
nicht

'LH�-RXUQDOLVWLQ�$QQD�3ROLWLNRZVNDMD�JHKW�LQ�HLQHP�%XFK�YRQ������GHP�3KlQRPHQ�3XWLQ�QDFK��,KU�)D]LW��'HP�
PHQVFKHQYHUDFKWHQGHP�6\VWHP��GDV�HU�HUULFKWHW�KDW��N|QQHQ�QXU�GLH�0HQVFKHQ�LQ�5XVVODQG�HWZDV�HQWJHJHQVHW]HQ

Wer, wenn nicht wir …

Krieg und 
Zerstörung: 

Kinder spielen 
in den Ruinen 

der tschet-
schenischen 

Hauptstadt  
Grosny im 

Februar 2003 
)RWR��0XVD�

6DGXOD\HY�DS

Ⱥɜɬɨɪ��Ⱥɧɧɚ�ɉɨɥɢɬɤɨɜɫɤɚɹ



ɢɧɚɭɝɭɪɚɰɢɸ�ɧɟ�ɩɪɢɝɥɚɫɢɥɢ�ɧɢ�ɨɞɧɨɝɨ�
ɩɨɥɢɬɢɱɟɫɤɨɝɨ� ɨɩɩɨɡɢɰɢɨɧɟɪɚ��
ɧɢ� ɨɞɧɭ� ɩɚɪɬɢɸ�� ɤɨɬɨɪɚɹ� ɲɚɝɚɟɬ�
ɞɚɠɟ� ɱɭɬɶ� ɧɟ� ɜ� ɧɨɝɭ� ɫ� ɉɭɬɢɧɵɦ���
ɦɚɥɟɧɶɤɨɝɨ�� ɬɢɩɢɱɧɨɝɨ� ɱɟɯɨɜɫɤɨɝɨ�
Ⱥɤɚɤɢɹ�Ⱥɤɚɤɢɟɜɢɱɚ�� ±� ɷɬɨɬ�ɱɟɥɨɜɟɤ�
ɨɩɹɬɶ�ɜɡɨɣɞɟɬ«�ɧɚ�ɬɪɨɧ��ɇɚ�ɜɟɥɢɤɢɣ�
ɪɨɫɫɢɣɫɤɢɣ�ɬɪɨɧ�
Ȼɪɟɠɧɟɜ�ɧɚɦ�ɛɵɥ�ɧɟɯɨɪɨɲ��Ⱥɧɞɪɨɩɨɜ�
ɤɪɨɜɚɜ��ɯɨɬɶ�ɢ�ɫ�ɧɚɥɟɬɨɦ�ɞɟɦɨɤɪɚɬɢɢ��
ɑɟɪɧɟɧɤɨ�ɝɥɭɩ��Ƚɨɪɛɚɱɟɜ�ɧɟ�ɧɪɚɜɢɥɫɹ��
ȿɥɶɰɢɧ�ɜɪɟɦɹ�ɨɬ�ɜɪɟɦɟɧɢ�ɡɚɫɬɚɜɥɹɥ�
ɤɪɟɫɬɢɬɶɫɹ� ɜ� ɫɬɪɚɯɟ� ɡɚ�ɩɨɫɥɟɞɫɬɜɢɹ�
ɟɝɨ�ɲɚɝɨɜ«
ɂ�ɜɨɬ�±�ɢɬɨɝ��Ɂɚɜɬɪɚ����ɦɚɹ��ɢɯ�ɨɯɪɚɧɧɢɤ�
ɞɜɚɞɰɚɬɶ�ɩɹɬɨɝɨ� ɷɲɟɥɨɧɚ�� ɤɨɬɨɪɨɦɭ�
ɦɟɫɬɨ� ±� ɫɬɨɹɬɶ� ɜ� ɨɰɟɩɥɟɧɢɢ�� ɤɨɝɞɚ�
ɩɪɨɟɡɠɚɟɬ�ȼɂɉ�ɤɨɪɬɟɠ��ɷɬɨɬ�Ⱥɤɚɤɢɣ�
Ⱥɤɚɤɢɟɜɢɱ� ɉɭɬɢɧ� ɛɭɞɟɬ� ɲɚɝɚɬɶ�
ɩɨ� ɤɪɚɫɧɵɦ� ɞɨɪɨɠɤɚɦ� ɬɪɨɧɧɵɯ�
ɡɚɥ� Ʉɪɟɦɥɹ�� Ȼɭɞɬɨ� ɨɧ� ɢ� ɜɩɪɹɦɶ�
ɬɚɦ� ɯɨɡɹɢɧ�� ȼɨɤɪɭɝ� ɛɭɞɟɬ� ɦɟɪɰɚɬɶ�
ɧɚɬɟɪɬɨɟ� ɰɚɪɫɤɨɟ� ɡɨɥɨɬɨ�� ɱɟɥɹɞɶ�
ɩɨɤɨɪɧɨ�ɭɥɵɛɧɟɬɫɹ��ɫɨɪɚɬɧɢɤɢ�±�ɜɫɟ�
ɤɚɤ�ɧɚ�ɩɨɞɛɨɪ�ɛɵɜɲɢɟ�ɦɟɥɤɢɟ�ɱɢɧɵ�
ɄȽȻ�� ɩɨɥɭɱɢɜɲɢɟ� ɜɚɠɧɵɟ� ɩɨɫɬɵ�
ɬɨɥɶɤɨ�ɩɪɢ�ɉɭɬɢɧɟ��ɩɪɢɨɫɚɧɹɬɫɹ«
�«!
ɋɨɜɟɬɫɤɢɣ� ɪɟɜɚɧɲ� ɫ� ɩɪɢɯɨɞɨɦ� ɢ�
ɭɤɪɟɩɥɟɧɢɟɦ�ɉɭɬɢɧɚ�ɨɱɟɜɢɞɟɧ�
ɇɚɞɨ� ɫɤɚɡɚɬɶ�� ɷɬɨ� ɩɪɨɢɡɨɲɥɨ� ɧɟ�
ɬɨɥɶɤɨ� ɨɬ� ɧɚɲɟɝɨ� ɪɚɡɝɢɥɶɞɹɣɫɬɜɚ� ɢ�
ɚɩɚɬɢɢ�ɫ�ɭɫɬɚɥɨɫɬɶɸ�ɨɬ�ɛɟɫɤɨɧɟɱɧɵɯ�
ɪɟɜɨɥɸɰɢɣ�� ɗɬɨ� ɩɪɨɢɡɨɲɥɨ� ɩɨɞ�
ɩɪɢɜɟɬɫɬɜɟɧɧɵɟ� ɜɨɩɥɢ� Ɂɚɩɚɞɚ��
ɉɪɟɠɞɟ� ɜɫɟɝɨ�� Ȼɟɪɥɭɫɤɨɧɢ� ±�
ɩɪɹɦɨ�ɬɚɤɢ� ɥɸɛɨɜɧɢɤɚ� ɢ� ɝɥɚɜɧɨɝɨ�
ɟɜɪɨɩɟɣɫɤɨɝɨ� ɚɞɜɨɤɚɬɚ� ɉɭɬɢɧɚ��
Ɍɚɤɠɟ�Ȼɥɷɪɚ��ɒɪɟɞɟɪɚ��ɒɢɪɚɤɚ�� ɧɟ�
ɨɛɨɲɥɨɫɶ�ɢ�ɛɟɡ�ɡɚɨɤɟɚɧɫɤɨɝɨ�Ȼɭɲɚ�
ɫɵɧɚ�
ɇɢɱɬɨ� ɧɟ� ɫɬɨɹɥɨ� ɧɚ� ɩɭɬɢ� ɧɚɲɟɝɨ�

ɤɚɝɷɛɟɲɧɢɤɚ�ɜ�Ʉɪɟɦɥɶ��ɇɢ�Ɂɚɩɚɞ��ɇɢ�
ɫɟɪɶɟɡɧɚɹ�ɨɩɩɨɡɢɰɢɹ�ɜɧɭɬɪɢ�ɫɬɪɚɧɵ�
�«!
Ʉɨɪɨɬɤɨɟ�ɨɬɫɬɭɩɥɟɧɢɟ��ɨɧɨ�ɭɠɟ�ɧɟ�ɨ�
ɉɭɬɢɧɟ��ɚ�ɨ�ɧɚɫ��ɩɭɛɥɢɤɟ�ɪɨɫɫɢɣɫɤɨɣ��
ɉɭɬɢɧɰɵ� ±� ɥɸɞɢ�� ɩɪɨɞɜɢɝɚɸɳɢɟ�
ɟɝɨ�� ɡɚɢɧɬɟɪɟɫɨɜɚɧɧɵɟ� ɜ� ɟɝɨ�
ɜɬɨɪɨɦ� ɜɨɫɲɟɫɬɜɢɢ� ɧɚ� ɩɪɟɫɬɨɥ��
ɥɸɞɢ�� ɫɨɫɪɟɞɨɬɨɱɢɜɲɢɟɫɹ� ɫɟɣɱɚɫ� ɜ�
ɚɞɦɢɧɢɫɬɪɚɰɢɢ�ɩɪɟɡɢɞɟɧɬɚ��ɤɨɬɨɪɚɹ�ɜ�
ɞɟɣɫɬɜɢɬɟɥɶɧɨɫɬɢ�ɭɩɪɚɜɥɹɟɬ�ɫɬɪɚɧɨɣ��
ɚ�ɧɟ�ɩɪɚɜɢɬɟɥɶɫɬɜɨ��ɢɫɩɨɥɧɹɟɬ�ɜɨɥɸ�
ɩɪɟɡɢɞɟɧɬɚ��ɢ�ɩɚɪɥɚɦɟɧɬ��ɲɬɚɦɩɭɟɬ�
ɡɚɤɨɧɵ�� ɤɚɤɢɟ� ɯɨɱɟɬ� ɩɪɟɡɢɞɟɧɬ��� ±�
ɨɧɢ� ɨɱɟɧɶ� ɜɧɢɦɚɬɟɥɶɧɨ� ɫɥɟɞɹɬ� ɡɚ�
ɨɛɳɟɫɬɜɟɧɧɨɣ� ɪɟɚɤɰɢɟɣ�� ɇɟɩɪɚɜɞɚ��
ɱɬɨ� ɢɦ� ɩɥɟɜɚɬɶ�� ɂ� ɬɨ�� ɱɬɨ� ɷɬɨ�
ɬɚɤ�� ɨɡɧɚɱɚɟɬ� ɫɥɢɲɤɨɦ� ɦɧɨɝɨɟ��
ɨɬɜɟɬɫɬɜɟɧɧɵ� ɡɚ� ɜɫɟ� ɩɪɨɢɫɯɨɞɹɳɟɟ�
±�ɦɵ��Ɇɵ�ɩɪɟɠɞɟ�ɜɫɟɝɨ�±�ɧɟ�ɉɭɬɢɧ��
ɇɚɲɚ� Äɤɭɯɨɧɧɚɹ³� �ɥɢɲɶ� ɧɚ� ɤɭɯɧɟ�
ɩɨɫɭɞɚɱɢɬɶ�� ɪɟɚɤɰɢɹ� ɧɚ� ɉɭɬɢɧɚ� ɢ�
ɟɝɨ� ɰɢɧɢɱɧɵɟ� ɢɡɦɵɜɚɬɟɥɶɫɬɜɚ� ɧɚɞ�
Ɋɨɫɫɢɟɣ�±�ɝɚɪɚɧɬɢɹ��ɱɬɨ�ɉɭɬɢɧ�ɜɫɟ�ɷɬɨ�
ɩɪɨɞɟɥɚɥ�ɫɨ�ɫɬɪɚɧɨɣ�ɜ�ɩɪɟɞɵɞɭɳɢɟ�
ɱɟɬɵɪɟ� ɝɨɞɚ�� ɋɨɰɢɚɥɶɧɚɹ� ɚɩɚɬɢɹ��
ɞɟɦɨɧɫɬɪɢɪɭɟɦɚɹ� ɨɛɳɟɫɬɜɨɦ�� ±�
ɛɟɡɦɟɪɧɚ�� ɂ� ɨɧɚ� ±� ɢɧɞɭɥɶɝɟɧɰɢɹ�
ɉɭɬɢɧɭ�ɧɚ�ɫɥɟɞɭɸɳɢɟ�ɱɟɬɵɪɟ�ɝɨɞɚ��
Ɇɵ� ɪɟɚɝɢɪɨɜɚɥɢ� ɧɚ� ɟɝɨ� ɞɟɣɫɬɜɢɹ� ɢ�
ɪɟɱɢ�ɧɟ�ɩɪɨɫɬɨ�ɜɹɥɨ�±�ɚ�ɫɨ�ɫɬɪɚɯɨɦ��
Ɇɵ� ɞɟɦɨɧɫɬɪɢɪɨɜɚɥɢ� ɱɟɤɢɫɬɚɦ��
ɭɤɨɪɟɧɢɜɲɢɦɫɹ�ɜɨ�ɜɥɚɫɬɢ��ɷɬɨɬ�ɫɜɨɣ�
ɫɬɪɚɯ��ɂ� ɷɬɢɦ� ɬɨɥɶɤɨ� ɭɫɢɥɢɜɚɥɢ�ɢɯ�
ɠɟɥɚɧɢɹ� ɨɬɧɨɫɢɬɶɫɹ� ɤ� ɧɚɦ�� ɤɚɤ� ɤ�
ɛɵɞɥɭ��ɄȽȻ�ɭɜɚɠɚɟɬ�ɬɨɥɶɤɨ�ɫɢɥɶɧɵɯ�
±� ɫɥɚɛɵɯ� ɫɠɢɪɚɟɬ��ɇɚɦ�ɥɢ� ɷɬɨɝɨ�ɧɟ�
ɡɧɚɬɶ"�ɂ�ɬɟɦ�ɧɟ�ɦɟɧɟɟ�ɦɵ�±�ɜ�ɰɟɥɨɦ�±�
ɩɪɨɞɟɦɨɧɫɬɪɢɪɨɜɚɥɢ�ɫɟɛɹ�ɫɥɚɛɚɤɚɦɢ�
ɢ�ɛɵɥɢ�ɫɴɟɞɟɧɵ��ɩɨɞɚɜɥɟɧɵ���ɋɬɪɚɯ�
ɞɥɹ� ɫɨɜɟɬɫɤɨɝɨ� ɱɟɤɢɫɬɚ� ±� ɦɟɞ�� ɇɟɬ�
ɥɭɱɲɟ�ɩɨɞɚɪɤɚ�ɟɦɭ��ɱɟɦ�ɱɭɜɫɬɜɨɜɚɬɶ��

ɤɚɤ� ɬɪɹɫɭɬɫɹ� ɩɨɞɠɢɥɤɢ� ɬɨɥɩɵ��
ɤɨɬɨɪɭɸ�ɬɪɟɛɭɟɬɫɹ�ɩɨɞɱɢɧɢɬɶ�ɫɜɨɟɣ�
ɜɨɥɟ�
�«!
ɉɭɬɢɧ� ɦɧɨɝɨ� ɪɚɡ� ɩɭɛɥɢɱɧɨ�
ɞɟɦɨɧɫɬɪɢɪɨɜɚɥ��ɱɬɨ�ɜ�ɩɪɢɧɰɢɩɟ�ɧɟ�
ɩɨɧɢɦɚɟɬ��ɱɬɨ�ɬɚɤɨɟ�ɞɢɫɤɭɫɫɢɹ��Ɍɟɦ�
ɛɨɥɟɟ� ɩɨɥɢɬɢɱɟɫɤɚɹ� ±� ɞɢɫɤɭɫɫɢɢ�
ɧɢɠɟɫɬɨɹɳɟɝɨ�� ɩɨ� ɉɭɬɢɧɭ�� ɫ�
ɜɵɲɟɫɬɨɹɳɢɦ� ɛɵɬɶ� ɧɟ� ɞɨɥɠɧɨ�� ɂ�
ɟɫɥɢ�ɧɢɠɟɫɬɨɹɳɢɣ�ɷɬɨ�ɫɟɛɟ�ɩɨɡɜɨɥɹɟɬ�
±� ɡɧɚɱɢɬ��ɨɧ�ɜɪɚɝ��ɉɭɬɢɧ�ɜɟɞɟɬ�ɫɟɛɹ�
ɬɚɤɢɦ�ɨɛɪɚɡɨɦ�ɧɟ�ɧɚɪɨɱɢɬɨ��ɧɟ�ɩɨɬɨɦɭ��

ɱɬɨ�ɬɢɪɚɧ�ɢ�ɞɟɫɩɨɬ�ɨɬ�ɪɨɠɞɟɧɢɹ�±�ɨɧ�
ɩɪɨɫɬɨ� ɬɚɤ�ɜɨɫɩɢɬɚɧ��ȼ�ɤɚɬɟɝɨɪɢɹɯ��
ɤɨɬɨɪɵɟ� ɜ� ɧɟɦ� ɜɵɦɭɲɬɪɨɜɚɥɚ�ɄȽȻ��
ɚ�ɷɬɭ�ɫɢɫɬɟɦɭ�ɨɧ�ɫɱɢɬɚɟɬ�ɢɞɟɚɥɶɧɨɣ��
ɨ� ɱɟɦ� ɧɟ� ɪɚɡ� ɩɭɛɥɢɱɧɨ� ɡɚɹɜɥɹɥ�� ɂ�
ɩɨɷɬɨɦɭ��ɤɚɤ�ɬɨɥɶɤɨ�ɤɬɨ�ɥɢɛɨ�ɫ�ɧɢɦ�
ɧɟ�ɫɨɝɥɚɲɚɟɬɫɹ��ɉɭɬɢɧ�ɤɚɬɟɝɨɪɢɱɟɫɤɢ�
ɬɪɟɛɭɟɬ� Äɩɪɟɤɪɚɬɢɬɶ� ɢɫɬɟɪɢɤɭ³��
�Ɉɬɫɸɞɚ� ɢ� ɨɬɤɚɡ� ɨɬ� ɩɪɟɞɜɵɛɨɪɧɵɯ�
ɞɟɛɚɬɨɜ� ±� ɷɬɨ� ɧɟ� ɟɝɨ� ɫɬɢɯɢɹ�� ɨɧ�
ɧɟ� ɫɩɨɫɨɛɟɧ� ɤ� ɧɢɦ�� ɨɧ� ɧɟ� ɭɦɟɟɬ�
ɜɟɫɬɢ� ɞɢɚɥɨɝ�� Ɉɧ� ±� ɢɫɤɥɸɱɢɬɟɥɶɧɨ�
ɦɨɧɨɥɨɝɢɫɬ�� ɉɨ� ɜɨɟɧɧɨɦɭ� ɨɛɪɚɡɰɭ��

ɩɨɤɚ� ɛɵɥ� Äɧɢɠɟɫɬɨɹɳɢɦ³� ±�
ɨɛɹɡɚɧ� ɛɵɬɶ� ɦɨɥɱɭɧɨɦ�� ɋɬɚɥ�
Äɜɵɲɟɫɬɨɹɳɢɦ³� ±� ɝɨɜɨɪɸ�� ɧɨ�
ɜ� ɪɟɠɢɦɟ� ɦɨɧɨɥɨɝɚ�� ɢ� ɬɨɝɞɚ� ɜɫɟ�
Äɧɢɠɟɫɬɨɹɳɢɟ³�ɨɛɹɡɚɧɵ�ɞɟɥɚɬɶ�ɜɢɞ��
ɱɬɨ�ɫɨɝɥɚɫɧɵ��ɗɬɚɤɚɹ�ɢɞɟɨɥɨɝɢɱɟɫɤɚɹ�
ɞɟɞɨɜɳɢɧɚ�� ɜɪɟɦɟɧɚɦɢ�� ɤɚɤ� ɷɬɨ�
ɜɵɲɥɨ�ɫ�ɏɨɞɨɪɤɨɜɫɤɢɦ��ɩɟɪɟɯɨɞɹɳɚɹ�
ɜ� ɮɢɡɢɱɟɫɤɨɟ� ɢɫɬɪɟɛɥɟɧɢɟ� ɢ�
ɭɫɬɪɚɧɟɧɢɟ��
�«!
Ɂɚ�ɱɬɨ�ɹ�ɧɟɜɡɥɸɛɢɥɚ�ɉɭɬɢɧɚ"�Ɂɚ�ɬɨ��
ɱɬɨ�ɢɞɭɬ�ɝɨɞɵ��Ʌɟɬɨɦ�±�ɭɠɟ�ɩɹɬɶ�ɥɟɬ��
ɤɚɤ�ɧɚɱɚɥɚɫɶ�ɜɬɨɪɚɹ�ɱɟɱɟɧɫɤɚɹ�ɜɨɣɧɚ�
ɪɚɞɢ� ɬɨɝɨ�� ɱɬɨɛɵ� ɉɭɬɢɧ� ɜ� ɩɟɪɜɵɣ�
ɪɚɡ�ɫɬɚɥ�ɩɪɟɡɢɞɟɧɬɨɦ�±�ɢ�ɜɫɟ�ɧɢɤɚɤ�
ɧɟ� ɡɚɤɨɧɱɢɬɫɹ�� �«!� ȼɋȿ� ɭɛɢɣɫɬɜɚ�
ɞɟɬɟɣ��ɢɦɟɜɲɢɟ�ɦɟɫɬɨ�ɩɪɢ�ɨɛɫɬɪɟɥɚɯ�
ɢ�ɡɚɱɢɫɬɤɚɯ�ɫ������ɝɨɞɚ��ɨɫɬɚɥɢɫɶ�ɧɟ�
ɪɚɫɤɪɵɬɵɦɢ�� ɧɟ� ɢɫɫɥɟɞɨɜɚɧɧɵɦɢ�
ɩɪɚɜɨɨɯɪɚɧɢɬɟɥɶɧɵɦɢ� ɨɪɝɚɧɚɦɢ��
ɞɟɬɨɭɛɢɣɰɵ�ɧɟ�ɡɚɧɹɥɢ�ɫɜɨɢ�ɡɚɤɨɧɧɵɟ�
ɦɟɫɬɚ� ɧɚ� ɫɤɚɦɶɟ� ɩɨɞɫɭɞɢɦɵɯ�� ɂ�
ɉɭɬɢɧ� ɧɢɤɨɝɞɚ� ɷɬɨɝɨ� ɧɟ� ɬɪɟɛɨɜɚɥ� ±�
ɯɨɬɹ�ɢ�ɫɥɵɜɟɬ�ɛɨɥɶɲɢɦ�ɞɪɭɝɨɦ�ɜɫɟɯ�
ɞɟɬɟɣ�
�«!
Ɂɚ� ɱɬɨ� ɹ� ɧɟɜɡɥɸɛɢɥɚ� ɉɭɬɢɧɚ"� ȼɨɬ�
ɡɚ� ɷɬɨ� ɢ� ɧɟɜɡɥɸɛɢɥɚ�� Ɂɚ� ɩɪɨɫɬɨɬɭ��
ɤɨɬɨɪɚɹ�ɯɭɠɟ�ɜɨɪɨɜɫɬɜɚ��Ɂɚ�ɰɢɧɢɡɦ��
Ɂɚ�ɪɚɫɢɡɦ��Ɂɚ�ɛɟɫɤɨɧɟɱɧɭɸ�ɜɨɣɧɭ��Ɂɚ�
ɥɨɠɶ��Ɂɚ�ɝɚɡ�ɜ�Äɇɨɪɞ�Ɉɫɬɟ³��Ɂɚ�ɬɪɭɩɵ�
ɧɟɜɢɧɧɨ�ɭɛɢɟɧɧɵɯ��ɫɨɩɪɨɜɨɠɞɚɸɳɢɟ�
ɜɟɫɶ�ɟɝɨ�ɩɟɪɜɵɣ�ɫɪɨɤ��Ɍɪɭɩɵ��ɤɨɬɨɪɵɯ�
ɦɨɝɥɨ�ɢ�ɧɟ�ɛɵɬɶ�
�«!
ɉɭɬɢɧ��ɫɥɭɱɚɣɧɨ�ɩɨɥɭɱɢɜ�ɨɝɪɨɦɧɭɸ�
ɜɥɚɫɬɶ� ɜ� ɫɜɨɢ� ɪɭɤɢ�� ɪɚɫɩɨɪɹɞɢɥɫɹ�
ɟɸ�ɫ�ɤɚɬɚɫɬɪɨɮɢɱɟɫɤɢɦɢ�ɞɥɹ�Ɋɨɫɫɢɢ�
ɩɨɫɥɟɞɫɬɜɢɹɦɢ�� ɂ� ɹ� ɧɟ� ɥɸɛɥɸ� ɟɝɨ��
ɩɨɬɨɦɭ�ɱɬɨ�ɨɧ�ɧɟ�ɥɸɛɢɬ�ɥɸɞɟɣ��Ɉɧ�
ɧɟ�ɩɟɪɟɧɨɫɢɬ�ɧɚɫ��Ɉɧ�ɩɪɟɡɢɪɚɟɬ�ɧɚɫ��

Ɉɧ� ɫɱɢɬɚɟɬ�� ɱɬɨ� ɦɵ� ±� ɫɪɟɞɫɬɜɨ� ɞɥɹ�
ɧɟɝɨ��ɢ�ɬɨɥɶɤɨ��ɋɪɟɞɫɬɜɨ�ɞɨɫɬɢɠɟɧɢɹ�
ɫɜɨɢɯ� ɥɢɱɧɵɯ� ɜɥɚɫɬɧɵɯ� ɰɟɥɟɣ�� ɂ�
ɩɨɷɬɨɦɭ�ɫ�ɧɚɦɢ�ɦɨɠɧɨ�ɜɫɟ�±�ɢɝɪɚɬɶ��
ɤɚɤ�ɟɦɭ�ɜɡɞɭɦɚɟɬɫɹ��ɑɬɨ�ɧɚɫ�ɦɨɠɧɨ�
ɭɧɢɱɬɨɠɚɬɶ�� ɤɚɤ� ɡɚɛɥɚɝɨɪɚɫɫɭɞɢɬɫɹ��
ɑɬɨ�ɦɵ�±�ɧɢɤɬɨ��Ⱥ�ɨɧ�±�ɯɨɬɶ�ɢ�ɫɥɭɱɚɣɧɨ�
ɜɥɟɡɲɢɣ�ɧɚɜɟɪɯ��ɧɨ�ɧɵɧɟ�ɰɚɪɶ�ɢ�ɛɨɝ��
ɤɨɬɨɪɨɦɭ�ɦɵ�ɞɨɥɠɧɵ�ɩɨɤɥɨɧɹɬɶɫɹ�ɢ�
ɛɨɹɬɶɫɹ�ɟɝɨ�
ȼ� Ɋɨɫɫɢɢ� ɜɨɠɞɢ� ɫ� ɩɨɞɨɛɧɵɦ�
ɦɢɪɨɜɨɡɡɪɟɧɢɟɦ� ɭɠɟ� ɛɵɜɚɥɢ�� ɗɬɨ�
ɩɪɢɜɨɞɢɥɨ�ɤ� ɬɪɚɝɟɞɢɹɦ��Ʉ�ɛɨɥɶɲɨɣ�
ɤɪɨɜɢ�� Ʉ� ɝɪɚɠɞɚɧɫɤɢɦ� ɜɨɣɧɚɦ�� Ⱥ�
ɹ� ɷɬɨɝɨ� ɧɟ� ɯɨɱɭ�� ȼɨɬ� ɢ� ɧɟɜɡɥɸɛɢɥɚ�
ɬɢɩɢɱɧɨɝɨ� ɫɨɜɟɬɫɤɨɝɨ� ɱɟɤɢɫɬɚ��
ɲɚɝɚɸɳɟɝɨ� ɩɨ� ɤɪɚɫɧɵɦ� ɤɨɜɪɨɜɵɦ�
ɞɨɪɨɠɤɚɦ� Ʉɪɟɦɥɹ� ɤ� ɪɨɫɫɢɣɫɤɨɦɭ�
ɬɪɨɧɭ�
�«!
ɇɟɜɨɡɦɨɠɧɨ� ɫɨɝɥɚɫɢɬɶɫɹ�� ɱɬɨɛɵ�
ɩɨɥɢɬɢɱɟɫɤɚɹ�ɡɢɦɚ�ɨɩɹɬɶ�ɡɚɞɟɪɠɚɥɚɫɶ�
ɜ�Ɋɨɫɫɢɢ�ɧɚ�ɧɟɫɤɨɥɶɤɨ�ɞɟɫɹɬɢɥɟɬɢɣ��
Ɉɱɟɧɶ� ɯɨɱɟɬɫɹ� ɟɳɟ� ɩɨɠɢɬɶ�� Ɉɱɟɧɶ�
ɯɨɱɟɬɫɹ�� ɱɬɨɛɵ� ɫɜɨɛɨɞɧɵɦɢ� ɛɵɥɢ�
ɞɟɬɢ�� ɂ� ɫɜɨɛɨɞɧɵɦɢ� ɪɨɞɢɥɢɫɶ�
ɜɧɭɤɢ��ɉɨɷɬɨɦɭ�ɨɱɟɧɶ�ɯɨɱɟɬɫɹ�ɫɤɨɪɨɣ�
ɨɬɬɟɩɟɥɢ�� ɇɨ� ɩɨɜɵɫɢɬɶ� ɝɪɚɞɭɫ� ɨɬ�
ɦɢɧɭɫɚ� ɞɨ� ɩɥɸɫɚ� ɦɨɠɟɦ� ɬɨɥɶɤɨ�
ɦɵ��Ȼɨɥɶɲɟ�ɧɢɤɬɨ��ɀɞɚɬɶ�ɨɬɬɟɩɟɥɢ�
ɢɡ� Ʉɪɟɦɥɹ�� ɤɚɤ� ɷɬɨ� ɫɥɭɱɢɥɨɫɶ�
ɩɪɢ� Ƚɨɪɛɚɱɟɜɟ�� ɬɟɩɟɪɶ� ɝɥɭɩɨ� ɢ�
ɧɟɪɟɚɥɶɧɨ�� Ⱦɚ� ɢ� Ɂɚɩɚɞ� ɧɚɦ� ɬɨɠɟ�
ɧɟ�ɩɨɦɨɠɟɬ�±�ɨɧ�ɜɹɥɨ�ɪɟɚɝɢɪɭɟɬ�ɧɚ�
Äɚɧɬɢɬɟɪɪɨɪɢɫɬɢɱɟɫɤɢɟ� ɪɟɰɟɩɬɵ�
ɉɭɬɢɧɚ³�� Ɂɚɩɚɞ� ɦɧɨɝɨɟ� ɭɫɬɪɚɢɜɚɟɬ�
±� ɜɨɞɤɚ�� ɢɤɪɚ�� ɝɚɡ�� ɧɟɮɬɶ�� ɦɟɞɜɟɞɢ��
ɥɸɞɢ� ɨɫɨɛɨɣ� ɩɨɪɨɞɵ«� Ɋɭɫɫɤɢɣ�
ɷɤɡɨɬɢɱɟɫɤɢɣ� ɪɵɧɨɤ� ɧɚ� ɭɠɟ�
ɩɪɢɜɵɱɧɨɦ� ɦɟɫɬɟ�� Ȼɨɥɶɲɟ� ȿɜɪɨɩɟ�
ɢ�ɦɢɪɭ�ɧɢɱɟɝɨ�ɢ�ɧɟ�ɧɭɠɧɨ�ɧɚ�ɧɚɲɟɣ�
ɩɨɱɬɢ�ɫɟɞɶɦɨɣ�ɱɚɫɬɢ�ɫɭɲɢ�
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Äə�ɧɟ�ɥɸɛɥɸ�ɉɭɬɢɧɚ��
ɩɨɬɨɦɭ�ɱɬɨ�ɨɧ�ɧɟ�ɥɸɛɢɬ�
ɥɸɞɟɣ��Ɉɧ�ɧɟ�ɩɟɪɟɧɨɫɢɬ�
ɧɚɫ��Ɉɧ�ɩɪɟɡɢɪɚɟɬ�ɧɚɫ��
Ɉɧ�ɫɱɢɬɚɟɬ��ɱɬɨ�ɦɵ�±�
ɫɪɟɞɫɬɜɨ�ɞɥɹ�ɧɟɝɨ��ɢ�
ɬɨɥɶɤɨ³

Anna Polit-
kowskaja 2001 
Foto: Chernykh/
imago

ȼ�ɤɧɢɝɟ������ɝɨɞɚ�ɠɭɪɧɚɥɢɫɬɤɚ�Ⱥɧɧɚ�ɉɨɥɢɬɢɤɨɜɫɤɚɹ�ɢɫɫɥɟɞɭɟɬ�ɮɟɧɨɦɟɧ�ɉɭɬɢɧɚ��ȿɟ�ɜɵɜɨɞ��
ɩɪɨɬɢɜɨɫɬɨɹɬɶ�ɫɨɡɞɚɧɧɨɣ�ɢɦ�ɛɟɫɱɟɥɨɜɟɱɧɨɣ�ɫɢɫɬɟɦɟ�ɦɨɠɟɬ�ɬɨɥɶɤɨ�ɧɚɪɨɞ�Ɋɨɫɫɢɢ

ǸȠȜ��ȓȟșȖ�țȓ�Țȩ�«

I�U�DOOHV��ZDV�HU�LQ�GHQ�YHUJDQJHQHQ�YLHU�
-DKUHQ�PLW�GHP�/DQG�JHWDQ�KDW��'LH�VR�
]LDOH�$SDWKLH�GHU�*HVHOOVFKDIW�LVW�JUHQ�
]HQORV��8QG�VLH�JLEW�3XWLQ�DXFK�I�U�GLH�
NRPPHQGHQ�YLHU�-DKUH�IUHLH�+DQG�
:LU� KDEHQ� DXI� VHLQH�$NWLRQHQ� XQG�

5HGHQ�QLFKW�QXU�PLW�7UlJKHLW��VRQGHUQ�
PLW�$QJVW�UHDJLHUW��:LU�KDEHQ�GHQ�LQ�GHQ�
0DFKWVWUXNWXUHQ�YHUZXU]HOWHQ�7VFKHNLV�
WHQ�XQVHUH�$QJVW�JH]HLJW��8QG�GDV�KDW�
QXU� LKUHQ� :XQVFK� YHUVWlUNW�� XQV� ZLH�
9LHK�]X�EHKDQGHOQ��'HU�.*%�UHVSHN�
WLHUW�QXU�GLH�6WDUNHQ�±�GLH�6FKZDFKHQ�
YHUVFKOLQJW�HU�
6ROOWHQ�ZLU� GDV� QLFKW� ZLVVHQ"�8QG�

GRFK� KDEHQ�ZLU� XQVHUH� 6FKZlFKH� RI�
IHQEDUW� XQG� ZXUGHQ� JHIUHVVHQ�� $QJVW�
YRU�HLQHP�VRZMHWLVFKHQ�7VFKHNLVWHQ�LVW�
ZLH�+RQLJ��)�U�LKQ�JLEW�HV�NHLQ�EHVVHUHV�
*HVFKHQN��DOV�]X�VS�UHQ��ZLH�GHU�0HQJH�
GLH�.QLH�]LWWHUQ��GLH�VLFK�VHLQHP�:LOOHQ�
XQWHUZHUIHQ�PXVV���«�
3XWLQ� KDW� PHKUIDFK� |IIHQWOLFK� GH�

PRQVWULHUW�� GDVV� HU� LP� *UXQGH� QLFKW�
YHUVWHKW��ZDV�HLQH�'LVNXVVLRQ�LVW�±�EH�
VRQGHUV�HLQH�SROLWLVFKH��'HQQ�'LVNXV�
VLR�QHQ�]ZLVFKHQ�GHQHQ��GLH�XQWHQ��XQG�
GHQHQ��GLH�REHQ�VLQG��VROOWH�HV�QLFKW�JH�
EHQ�� 6ROOWH� VLFK� GHU� 8QWHUJHEHQH� GDV�
GHQQRFK�HUODXEHQ��LVW�HU�HLQ�)HLQG�
3XWLQ� YHUKlOW� VLFK� QLFKW� DEVLFKWOLFK�

VR��QLFKW�ZHLO�HU�YRQ�*HEXUW�DQ�HLQ�7\�
UDQQ�XQG�'HVSRW�LVW�±�HU�ZXUGH�HLQIDFK�
VR�HU]RJHQ��(U�GHQNW�LQ�.DWHJRULHQ��GLH�
LKP�GHU�.*%�HLQJHEOlXW�KDW��XQG�HU�KlOW�
GLHVHV�6\VWHP�I�U�LGHDO��'DV�KDW�HU�PHKU�
DOV�HLQPDO�|IIHQWOLFK�JHVDJW��8QG�GHV�
KDOE�IRUGHUW�3XWLQ��VREDOG�LKP�MHPDQG�
ZLGHUVSULFKW�� GLHVH� +\VWHULH� ]X� VWRS�
SHQ�� �'DKHU� DXFK� GLH�$EOHKQXQJ� YRQ�
'HEDWWHQ�YRU�GHU�:DKO�±�GDV� LVW�QLFKW�
VHLQ�'LQJ��HU� LVW�GD]X�QLFKW� IlKLJ�XQG�
ZHL��QLFKW��ZLH�PDQ�HLQHQ�'LDORJ�I�KUW��
(U�PRQRORJLVLHUW�±�JHPl��GHP�PLOLWl�
ULVFKHQ�0RGHOO��6RODQJH�LFK�HLQ�8QWHU�
OLQJ�ZDU��PXVVWH�LFK�VFKZHLJHQ��$OV�LFK�
DXIVWLHJ��VSUDFK�LFK�LQ�0RQRORJHQ��8QG�

DOOH�8QWHUJHEHQHQ�VLQG�JH]ZXQJHQ��VR�
]X�WXQ��DOV�VHLHQ�VLH�HLQYHUVWDQGHQ��'DV�
LVW�HLQH�$UW�LGHRORJLVFKH�6FKLNDQH��GLH�
PDQFKPDO�LQ�SK\VLVFKH�9HUQLFKWXQJ�XQG�
(OLPLQLHUXQJ��EHUJHKW����«�
:DUXP� JHKW� PLU� 3XWLQ� JHJHQ� GHQ�

6WULFK"�:HLO�GLH�=HLW�YHUULQQW��,P�6RP�
PHU�VLQG�EHUHLWV�I�QI�-DKUH�YHUJDQJHQ��
GDVV�GHU�]ZHLWH�7VFKHWVFKHQLHQNULHJ�DQ�
JHIDQJHQ�KDW�XQG�3XWLQ�HUVWPDOV�3UlVL�
GHQW�ZHUGHQ�NRQQWH��8QG�HV�ZLOO�NHLQ�
(QGH�QHKPHQ�
$//(�0RUGH� DQ� .LQGHUQ�� GLH� VHLW�

�����ZlKUHQG�GHU�$QJULIIH�XQG�GHU�6lX�
EHUXQJHQ�VWDWWJHIXQGHQ�KDEHQ��ZXUGHQ�
QLFKW�DXIJHNOlUW�XQG�QLFKW�YRQ�GHQ�6WUDI�
YHUIROJXQJVEHK|UGHQ� XQWHUVXFKW�� 'LH�
.LQGHUP|UGHU�KDEHQ�QLFKW�DXI�GHU�$Q�
NODJHEDQN�3ODW]�JHQRPPHQ��3XWLQ�KDW�
GDV�QLH�JHIRUGHUW��REZRKO�HU�JHUQ�GHQ�
JUR�HQ�)UHXQG�DOOHU�.LQGHU�JLEW���«�
:DUXP� JHKW� PLU� 3XWLQ� JHJHQ� GHQ�

6WULFK"�'HVZHJHQ��:HJHQ�GLHVHU�3ULPL�
WLYLWlW��GLH�VFKOLPPHU�DOV�'LHEVWDKO�LVW��
:HJHQ�GHV�=\QLVPXV��:HJHQ�GHV�5DV�
VLVPXV��:HJHQ� GHV� HQGORVHQ�.ULHJHV��
:HJHQ�GHU�/�JHQ��:HJHQ�GHU�/HLFKHQ�
XQVFKXOGLJ�*HW|WHWHU�� GLH� VHLQH� JDQ]H�
HUVWH�$PWV]HLW�EHJOHLWHW�KDEHQ��/HLFKHQ��
GLH�QLFKW�KlWWH�VHLQ�G�UIHQ�
3XWLQ� KDW� YHUVHKHQWOLFK� HLQH� JUR�H�

0DFKWI�OOH� LQ� GLH� +DQG� EHNRPPHQ�
XQG�HU�KDW�VLH�JHQXW]W��PLW�NDWDVWURSKD�
OHQ�)ROJHQ� I�U�5XVVODQG�� ,FK�PDJ� LKQ�
QLFKW��ZHLO�HU�NHLQH�0HQVFKHQ�PDJ��(U�
HUWUlJW�XQV�QLFKW��(U�YHUDFKWHW�XQV��(U�
JODXEW��GDVV�ZLU�I�U�LKQ�HLQ�0LWWHO�]XP�
=ZHFN�VHLHQ��PHKU�QLFKW�
(LQ� 0LWWHO�� XP� VHLQH� SHUV|QOLFKHQ�

PDFKWSROLWLVFKHQ�=LHOH�]X�HUUHLFKHQ��0LW�
XQV�NDQQ�HU�DOOHV�PDFKHQ��VSLHOHQ��ZLH�
HV�LKP�JHIlOOW��0DQ�NDQQ�XQV�YHUQLFK�
WHQ��ZLH�HV�LKP�EHOLHEW��:LU�VLQG�QLFKWV��
(U�MHGRFK�LVW�MHW]W�GHU�.|QLJ�XQG�*RWW��
GHQ�ZLU�DQEHWHQ�XQG�I�UFKWHQ�P�VVHQ�
)�KUHU� PLW� HLQHU� VROFKHQ� :HOWDQ�

VFKDXXQJ� JDE� HV� EHUHLWV� LQ� 5XVVODQG��

'DV� I�KUWH� ]X�7UDJ|GLHQ� XQG� JUR�HP�
%OXWYHUJLH�HQ�� =X� %�UJHUNULHJHQ�� ,FK�
ZLOO�GDV�QLFKW���«�

(V�LVW�XQP|JOLFK��VLFK�GDPLW�DE]XILQ�
GHQ��GDVV�GHU�SROLWLVFKH�:LQWHU�LQ�5XVV�
ODQG�ZLHGHU�PHKUHUH�-DKU]HKQWH�DQGDX�
HUQ�VROO��,FK�P|FKWH�VR�JHUQH�OHEHQ��,FK�
P|FKWH�VR�JHUQH��GDVV�XQVHUH�.LQGHU�IUHL�
VLQG��8QG�GDVV�DXFK�GLH�(QNHO�LQ�)UHL�

KHLW�JHERUHQ�ZHUGHQ��'HVKDOE�ZLOO�LFK�
VR� JHUQH�� GDVV� HV� DOVEDOG�ZLHGHU� WDXW��
$EHU� QXU�ZLU� N|QQHQ�GDV�7KHUPRPH�
WHU�YRQ�0LQXV��DXI�3OXVJUDGH�DQKHEHQ��
1LHPDQG�VRQVW�
$XI� HLQ� 7DXZHWWHU� DXV� GHP�.UHPO�

]X�ZDUWHQ��ZLH�QRFK�XQWHU�0LFKDLO�*RU�
EDWVFKRZ��LVW�GXPP�XQG�XQUHDOLVWLVFK��
$XFK�GHU�:HVWHQ�ZLUG�XQV�QLFKW�KHOIHQ��

HU�UHDJLHUW�YHUKDOWHQ�DXI�3XWLQV�Ä$QWL�
7HUURU�5H]HSWH³��'HP�:HVWHQ� NRPPW�
GDV�VHKU�]XSDVV�±�:RGND��.DYLDU��*DV��
gO��%lUHQ��0HQVFKHQ�HLQHU�EHVRQGHUHQ�
$UW�«�'HU�UXVVLVFKH�0DUNW�PLW�H[RWL�
VFKHQ�'LQJHQ�ILQGHW�DQ�VHLQHP�JHZRKQ�
WHQ�3ODW]�VWDWW��0HKU�EUDXFKHQ�(XURSD�
XQG�GLH�:HOW�YRQ�IDVW�HLQHP�6LHEWHO�GHU�
(UGH�QLFKW�
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Ü ber den Schienenkrieg le-
sen belarussische Schul-
kinder normalerweise etwas 
in ihren Geschichtsbüchern. 
Dort steht geschrieben, dass 
diese Aktion zur massen-

haften Zerstörung von Bahnstrecken  ein 
Teil des belarussischen Partisanenkamp-
fes war, um so den Nachschubtransport der 
deutschen Wehrmacht zu behindern. 80 
Jahre später kann man den Ausdruck „Schie-
nenkrieg“ nicht nur im Geschichtsunterricht 
hören, sondern auch in den Nachrichten.

Bericht von der Front: mindestens 48 
Festnahmen (viele wurden später wieder 
freigelassen. Sie waren festgenommen wor-
den, weil sie den Telegram-Kanal der Eisen-
bahner abonniert hatten), zwei Schwerver-
letzte, vier deaktivierte Automatisierungs- 
und Telemechanikgeräte, neun ausgebrannte 
Relaisschränke an Bahnstrecken, sechs de-
montierte Signaltransformatoren, zwei Cy-
berattacken auf das Intranet der Belarussi-
schen Eisenbahngesellschaft. Aber das ist 
nur eine kleine Auswahl. Wie viele Sabo-
tageakte bislang wirklich verübt wurden, 
weiß man nicht.

Im belarussischen Innenministerium 
spricht man auf jeden Fall von mehr als 80 
Terrorakten: Als solche bezeichnen bela-
russische Sicherheitskräfte die Deaktivie-
rung von Signalanlagen und Relaisschrän-
ken, über Einzelheiten wurde bislang nichts 
bekannt.

Die Kampfhandlungen begannen am 
26. Februar. An diesem Tag wurde auf der 
Bahnstrecke Talka–Vereitsi die Automati-
sierungs- und Telemechanikanlage des Si-
gnal- und Sicherheitssystems außer Kraft 
gesetzt.

Gleich am nächsten Tag folgte eine hef-
tige Cyberattacke auf das Intranet der Bela-
russischen Eisenbahngesellschaft. Zur Er-
innerung: An diesem Tag fand in Belarus 
das Referendum über eine Verfassungsän-
derung zugunsten von Präsident Alexander 
Lukaschenko statt.

Aber da schon wenige Tage zuvor der 
russische Angriff auf die Ukraine begonnen 
hatte, interessierte sich niemand mehr be-
sonders für dieses Referendum – außer den 
„Cyberpartisanen“, die sich zu diesem An-
schlag bekannten. Sie hatten ihn extra zum 
Referendum geplant. Aber das fiel plötzlich 
mit dem Krieg zusammen, so dass diese At-
tacken Teil des Schienenkriegs wurden und 
nicht mehr eine Anti-Referendum-Aktion.

Die erste Cyberattacke auf das Netz der 
Belarussischen Bahn hatten die digitalen 
Partisanen bereits am 24. Januar verübt. Als 
Grund dafür gaben sie an, dass das Luka-
schenko-Regime zu jener Zeit „Besatzungs-
truppen in unser Land gelassen hatte“. Es 
war sozusagen ein Probeangriff: Weder Si-
cherheits- noch Automatisierungssysteme 
wurden angegriffen, nur ein Großteil von 

Servern und Datenbanken verschlüsselt. Die 
Attacke vom Februar war hingegen deut-
lich größer.

Die Cyberpartisanen schalteten das Int-
ranet der Bahngesellschaft aus und deakti-
vierten den Hard- und Software-Komplex 
„Neman“ zur Steuerung des Fahrbetriebs

Jetzt kann man ihn nur noch per Hand 
steuern. Auch Bahnfahrkarten können nur 
noch händisch ausgestellt werden – schon 
am 28. Februar bildeten sich an den Ticket-
schaltern lange Schlangen, weil der Online-
verkauf nicht mehr funktionierte. (Die Wie-
derherstellung des Systems hat übrigens 
zwei Wochen gedauert.)

In der Nacht auf den 1. März wurden 
die Relaisschränke auf den Gomeler und 
Baranowitschier Streckenabschnitten der 
Belarussischen Bahn in Brand gesetzt. Das 
sind genau die Routen, auf denen die rus-
sischen Militärzüge unterwegs waren. Und 
wenn Relaisschränke ausfallen, funktionie-
ren die elektronischen Signalanlagen nicht 
mehr. Die Abschnitte stellten auf „Handbe-
trieb“ um, so dass die Züge nicht schneller 
als 20 Kilometer pro Stunde fahren können. 
Solche Möglichkeiten hatten die Schienen-
partisanen im Zweiten Weltkrieg noch nicht.

Am 1. März wurde in der belarussischen 
Kleinstadt Stoubzy das Ehepaar Sergei und 
Ekaterina Glebko festgenommen. Sie hat-
ten keine Relaisschränke in Brand gesetzt. 
Aber sie hatten Holzscheite auf die Gleise ge-
legt und diese angesteckt. Am Abend zeigte 
ein staatlich kontrollierter Telegram-Ka-
nal ein Video, in dem Sergei Glebko, durch 
Schläge stark verletzt, sagte: „Ich habe zwei 
Holzscheite auf die Strecke gelegt, weil ich 
mich in Telegram-Kanälen informiert hatte 
und nicht einverstanden war mit dem, was 
da vor sich ging. Ich wollte irgendwie meine 
Unterstützung bekunden und deshalb habe 
ich diese Scheite angezündet.“ Die Eheleuten 
wurden nach Paragraf 289 des Strafgesetzbu-
ches von Belarus angeklagt: „Terrorismus“.

Es gab noch weitere Festnahmen: Ale-
xei Schischkowez in Osipowitschi, Dmitri 
und Natalja Rawitsch sowie Denis Dikun 
und Alisa Malanowa in Swetlogorsk, in 
Witebsk Sergei Konowalow, in Bobruisk 
Ewgeni Minkewitsch, Wladimir Abram-
zew und Dmitri Klimow. Über Schischko-
witsch konnte man im Telegram-Kanal des 
belarussischen Innenministeriums lesen, 
dass er „einer extremistischen Vereinigung 
beigetreten sei, nachdem er sich bei einem 
Mobilisierungs-Chatbot angemeldet hatte, 
um illegale Handlungen in Belarus zu be-
gehen“, und dass er am 1. März angewie-
sen wurde, Eisenbahnstrecken zu blockie-
ren und Molotowcocktails herzustellen. Da 
sich die Anklage darauf stützte, dass er an-
geblich „wollte, aber keine Zeit hatte“, geht 
es hier nicht um Terrorismus, sondern um 
Beteiligung an einer extremistischen Ver-
einigung. Das heißt, Schischkowez drohen 

drei bis sieben Jahre Gefängnis, dem Ehe-
paar Glebko acht bis zwanzig. Es sind teuer 
bezahlte Holzscheite.

Denis Dikun aus Swetlogorsk war auch 
in dem Video zu sehen, das belarussische 
Sicherheitskräfte auf ihrem Telegram-Ka-
nal gepostet hatten. Wie auch Sergei Glebko 
war er geschlagen worden. Das linke Auge 
war so geschwollen, dass es fast nicht mehr 
zu erkennen war. Die Methoden, mit denen 
diese demonstrative Reue vor der Kamera 
zustande kommt, sind offensichtlich: Man 
sieht sie auf den Gesichtern der Menschen, 
zusammen mit den Hämatomen. Aber Di-
kun war zumindest bei Bewusstsein und 
konnte sprechen. Andere Verhaftete wur-
den im belarussischen Fernsehen gezeigt, 
wie sie bewusstlos und blutüberströmt da-
lagen, nachdem man scharf auf sie geschos-
sen hatte.

Das war Ende März. Die staatlichen Fern-
sehsender weideten sich an den Bildern der 
Verwundeten. Journalisten hinter den Kulis-
sen und Sicherheitskräfte vor der Kamera 
erklärten eifrig: „Das sind Einwohner von 
Bobruisk –  ebendie, die am 28. März zwei 
Relaisschränke bei Osipowitschi in Brand 
gesetzt haben. Einige Tage später konnten 
wir sie festnehmen, als sie einen weiteren 
Terrorakt vorbereiteten, und Sondereinsatz-
kräfte haben ihnen diese Schussverletzun-
gen zugefügt.“

Nach den Worten des Vize-Innenminis-
ters Gennadi Kasakewitsch seien belarussi-
sche Sondereinsatzkräfte dermaßen profes-
sionell, dass sie sogar, wenn sie den Befehl 
erhielten, scharf zu schießen, filigran arbei-
ten könnten: zwei von drei der Festgenom-
men seien zwar noch auf der Intensivstation, 
würden aber wohl überleben. Man habe ih-
nen nur in die Knie geschossen, aber dank 
der Professionalität der Schützen seien die 
Schienenpartisanen auch nicht an Blutver-
lust gestorben.

Übrigens wird YouTube, wo die staatli-
chen TV-Sender ihre Filme über die Festge-
nommenen und die Schießereien auch zei-
gen, gewarnt, dass „der Content der Filme 
einige Zuschauer verstören oder schockie-
ren könnte“. Und in Belarus zeigte man 
solchen Content im Fernsehen, morgens, 
abends und zwischendurch – mit Kom-
mentaren verschiedener Sicherheitskräfte 
und Propagandisten

Die drei aus Bobruisk sind der Rettungs-
wagenfahrer Ewgeni Minkewitsch, der 
Sportler Wladimir Abramzew und der Ta-
xifahrer Dmitri Klimow. Der Fall wird mit 
dem Straftatbestand „Terrorismus“ gelabelt. 
Einige Tage später kam zu den „Terroristen“ 
aus Bobruisk noch einer aus Witebsk dazu – 
Sergei Konowalow, ein Mitarbeiter der Wi-
tebsker Signal- und Kommunikationsabtei-
lung der Belarussischen Eisenbahn.

Nun hat zwar der Telegram-Kanal der 
Gesellschaft der Belarussischen Eisenbah-

ner bekannt gegeben, dass Konowalow ver-
haftet worden sei, nachdem ein örtlicher 
Ideologe, mit dem er in Streit geraten war, 
ihn denunziert hätte. Aber der Ideologe (ja, 
in Belarus gibt es tatsächlich den Posten des 
Ideologen) hatte dem KGB mitgeteilt, dass 
Konowalow angeblich einen Terrorakt vor-
bereite. Das hatte für eine Festnahme aus-
gereicht.

Die Sabotageakte bei der Eisenbahn dau-
ern an, sogar auch noch nach den blutigen 
Videos im Fernsehen. Mitte März wurden 
Relaisschränke auf den Bahnstrecken zwi-
schen Domanowa-Lesnaya im Gebiet Brest 
und Fironowo-Sagate im Witebsker Gebiet 
gemeldet. Und am Bahnhof Orscha-Zent-
ralna wurden sechs Signaltransformatoren 
zerstört.

Ab dem 19. März patrouillierten an den 
Bahnstrecken in den Gebieten Gomel und 
Brest zum Schutz Streitkräfte des Innenmi-
nisterium – mit Zelten, GPS-Trackern und 
mit Waffen. Am 23. März wurde der offizi-
elle Telegram-Chat „Gesellschaft der Bela-
russischen Eisenbahner“ als extremistische 
Gruppe eingestuft.

Am letzte Märztag wurden dutzende 
Menschen im Zusammenhang mit dem 
Schienenkrieg festgenommen. An diesem 
Tag „schleuderten“ staatliche Telegram-Ka-
näle gleich 38 reumütige Videos auf einmal 
ins Internet. Alle wirkten sie, als sei dabei 
ein Teleprompter zum Einsatz gekommen, 
nur die Settingdaten waren unterschiedliche.

Jeder der Protagonisten dieser Videos 
sagte exakt ein und dasselbe: Er habe den 
Telegram-Kanal der Eisenbahner abonniert, 
aber nicht gewusst, dass dieser als extremis-
tisch eingestuft worden sei: Der KGB habe 
ihm alles erklärt, jetzt bereue er das alles zu-
tiefst und appelliere an die Bürger von Bela-
rus auf, keine extremistischen Telegram-Ka-
näle zu abonnieren.

Über die genaue Zahl der festgenomme-
nen Schienenpartisanen ist bis heute wenig 
bekannt. Auch wie viele Sabotageakte sie 
begangen haben, weiß niemand. Die bela-
russischen Sicherheitskräfte kommen selbst 
mit den Zahlen durcheinander. Für sie ist 
etwas anderes die Hauptsache. Mit aller 
Kraft versuchen sie den neuen Schienen-
krieg als eine Operation westlicher Geheim-
dienste darzustellen. Über jeden der Festge-
nommenen sagen sie, wobei sie immer den 
Ausdruck „westlicher Kurator“ verwenden, 
er habe „Aufgaben bekommen“ und aus „fi-
nanziellen Interessen gehandelt“.

Mit dem westlichen Kurator erschreckt 
das Fernsehen Kinder mehr als eine alte 
Großmutter.

Ihnen damit aber wirklich Angst einzu-
jagen, ist jedoch eher unwahrscheinlich: 
Steht doch in den Geschichtslehrbüchern 
geschrieben, dass der Schienenkrieg ein he-
roischer Teil des Widerstandskampfes der 
Partisanen war.

Mit aller Kraft 
versuchen 
belarussische 
Sicherheitskräfte den 
neuen Schienenkrieg 
als eine Operation 
westlicher 
Geheimdienste 
darzustellen. Über 
jeden der 
Festgenommenen 
sagen sie, er habe 
„Aufgaben 
bekommen“ und aus 
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Russischer Militärtransport in Belarus im Januar 2022  Foto: Russian Defence Ministry/Itar-Tass/imago

In Belarus werden Bahnstrecken 
lahmgelegt, um den Nachschub für 
russische Truppen zu behindern. 
Vorbild sind Aktionen der Partisanen 
im Zweiten Weltkrieg. Wer erwischt 
wird, riskiert drakonische Strafen

Wenn 
der 
Krieg 
entgleist

Von Irina Chalip


